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Ejserne Front für Volksreehte
Segen Diktatur

An alle deutschen Männer und Frauen freiheitlicher Gesinnung!
Vorbel sind die Monate der bloßen Verteidigung und Abwehrl Das

Deutschland der Republik und Demokratie steht auf für Volksrechte gegen
Diktatur. Widerstandswille ist aufgeflammt in allen deutschen Gauen. Es hat
keiner Propagandakünste und keiner Befehle bedurft. Ein Anstoß wenige
organisatorische Hammerschläge genügten: in Stadt und Land wuchs empor die

Ciserne 77-77 für Volksrechtegegen Diktatur!
Neben die Einheiten des Reichsbonners Schwarz-Rot-Gold
traten die Arbeitersportler und in den Betrieben formieren
sich alle froiheitlich gesinnten Gewerkschafter als Hammer-
schaften der Eisernen Front.

Eine Millionenarmee nicht für gewaltsame Angriffe, sondern wider alle
Burgerkriegsplänel Die Existenz dieser durch eine wahre Volkserhebung auf-
gerichteten Eisernen Front muß jeden Gedanken auf Raub politischer, gewerk-
e chaftlicher und kultureller Freiheiten ersticken.

Die Eisorne Front ist keine Parteisache und will nicht eine Partei sein.
Ihr Dieonst gikt der bodrohten Freiheit des deutschen Volkes, der Erfüllung

der Veorheißungen in der Vertassung von Weimar.
Viele bittere Tage, harte Wochen und schwere Monate der Abwehr und

des Ausharrens liegen hinter uns. Bis in die fFundamente hat eine unerfhörte
Krise die deutsche WVirtschaft erschüttert, Industrie, Handel und Gewerbe
sowohl wie Landwirtschaft. Millionen der besten deutschen Arbeiter, darunter
hunderttausende Kriegsteilnehmer, stehen an den Stempelstellen; mit ihnen
sind hochquoelifizierte Angestellte, Techniker und Ingenieure zu qualvollem
feiernmüssen Verurteilt. Tausence und aber Tausende junger, arbeits-
durstiqger Männer und Frauen der freien Berufe sehnen den Tag herbei, der
ihnen Gelegenheit gibt, die in jahrelangen Studien erworbenen Kenntnisse
zu ihrem und des deutschen Volkes Nutzen zu verwerten. Sie alle leben von
körglicher Unterstützung oder sind angewiesen auf die Hilfe ihrer Familien.

Wor ist noch sicher, daß nicht auch ihn und seine Familie die Lawine der
Wirtschaftsnot in den Abgrund reißt?

Der Arbeiter nicht und nicht der Angestellite. Der Bauer nicht und nicht
der Handwerksmeister. Kein Unternehmer mehr und sei er ein persönlich
noch so einsichtiger und tüchtiger Mann hat die Sicherheit, seinen Betrieb
aufrechterhalten zu können. Ist ein Volk in Not, trifft's auch die Beamten in
Reich, Staat und Gemeinden.

Diese Zeit der Not wird seit Jahr und Tag verſängert und verschärft von
herrschsüchtigen Egoisten, die für die Massen des Volkes zu Arbeitslosigkeit,
zu Lohn und Gehaltsabbau auch noch den

Raub der Rechte eines freien Staatsbürgers
fügen wollen. Mit Millionen, die von Lohn und Gehalt abgezogen wurden,
sind Bürgerkriegsarmeen aufgestellt und ausgerüstet worden; ganze

Schwaärme von Schweadroneuren werden durch Stadt und land geschickt,
wird Propaganda bezaehlt, die als „Retter“ die Verderber Deutschiands an-
preist. Der Kampf Deutschlands um Aufhebung der würgenden Reporetions-
zahlungen ist jenen leuten nur ein Mittel zur innerpolitischen Verhetzung.

Ein Volk, das sich durch Drohung mit Gewalt und bezahlte Demagogie
das Recht der Selbstregierung nehmen läßt, wird nie die äußere Freiheit

erringen und erhalten können.
Im Hitlerismus hat sich diese wirre Zeit einen gewaelttätigen Götzen

gegeben. Scharlatane fordern die unumschränkte Herrschaft über leben und
Tod, Arbeitskraft und Eigentum aller Deutschen. Nicht die Spur einer schöpfe
rischen Idee nichts weiter als Blutphantasien hat der sogenannte Nations
sozialismus aus eigenem hervorgebraecht.

Großes steht auf dem Spiel Großes muß von allen freiheitlich ge-
sinnten Männern und Frauen in den kommenden Wochen und Monsten
gefordert und geleistet werden.

In allen Bezirken der eiches muß bis zum
21. Februar 1932 die Eiserne Front formiert sein

Kundgebungen am 21. Februar inganz Deutschland
müssen frounden und Gegnern die Wucht und Kraft der
Eisernen Front sinnfällig vor Augen führen.

Gevw/altige Geldmittel stehen den Feinden des Staates von Weimar zur
Verfügung. Sie hoffen, durch Riesenaufwand an Propaganda die Demokretie
niederringen zu können. Auch diese Spekulation wird und muß fehlschlagen.
in allen Bezirken sind unverzüglich Maßnahmen zur Durchführung einer

zu treffen und öffentliche Sammellisten aufzulegen.
Es gilt, der Zerstörung von Deutschlands letzter Wirtschaftskraft Einhalt

zu tun; jetzt heißt es, die gewaltigen Energien, die allein die Demokretie zu
entfesseln vermag, für die wirtschaftliche Gesundung Deutschlands einzu-
ſetzen. Voraussetzung dafür ist der Sieg der politischen Vernunft über die
Propheten des Choos.
Eiserne Front für soziole Gerechtigkeit!
Fiserne Front für wirtschaftliche Gesundung!
kiserne Front für außenpolitische Freiheit, Frieden und

Völkerverständigung!
Eiserne Front wider alle Feinde der demokratischen Republik
Eiserne Front für Volksrechte gegen Diktatur
3ERLIN, den 26. Januar 1932

Die Reichskampfleitung der Eisernen Front
Eine Entschliehung der Kölner Sitzung der Exekutive

Die Stimme gernternafionale
die Ruhrbeſetzung gezeigt hat und gegen die ſich ſchließlich die
Sozialiſtiſche Arbeiter Internationale einmükig wenden würde.

Die Fragen der Abrüſtung, der Reparakionen
und der Kriegsſchulden, deren Streichung die Sozialiſtiſche
Arbeiter Internationale ſtets verlangt hat, ſind finanziell und politiſch
zu eng verknüpft, als daß eine endgültige Regelung ohne Geſaml-
löſung möglich wäre.

Nieder mit dem Nationalismus!
Am Sonntag und Montag tagte in Köln das Büro der

Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale. Deutſch
land war vertreten durch Rudolf Breitſcheid, Rudolf Hilfer-
ding und Otto Wels, Berlien durch de Brouckère, Emil Vander
velde, Frankreich durch Léon Blum, Alexander Brake und Jan
Longuet, Großbritannien durch William Gillis, Holland durch
Albarda, Jtalien durch Modigliani, Oeſterreich durch Otto Bauer,
Rußland durch Dan, Schweden durch Guſtav Meoller, die Schweiz

durch Robert Grimm. Außerdem waren anweſend der Sekretär
Friedrich Adler und der Kaſſierer Joſef von Roßbroeck.

Das Büro der Arbeiker-Inkernakionale nahm folgende Enk-
ſchließung an: „Die Arbeitsloſigkeit und der Lohndruck werden
in der ganzen kapitaliſtiſchen Welt durch die inkernalionale Kredit
kriſe immer mehr verſchärft. Dieſe Kriſe kann nicht äber-
wanden werden ohne die Befreiung der Welkwirk-

ſchaft von dem Druck der polikiſchen 5chulden,
ohne die Eindämmung der Jollkämpfe, die immer mehr verſchärft
werden und ohne eine inlernakionale Kooperalion zur Wieder
herſtellung beſtändiger Währungen. Angeſichts dieſer Lage ſtellt das
Büro der Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale feſt:

Selbſt die Regierungen der unmittelbar beiroffenen Länder
ſtellen feſt, daß Deutſchland bei der gegenwärtigen Lage der
Dinge nicht in der Lage iſt, die Verpflichkungen zu
erfüllen, die es im Young- Plan übernommen hat. Andererſeiks
würden die Skaaten, die Kriegsſchulden an die Vereinigten Skagken
von Amerika zu zahlen haben, in eine unerkträgliche finanzielle Lage
geraten, wenn ſie zwar die deulſchen Zahlungen nicht mehr er
halten, aber ihre Zahlungen an die Vereinigien Slaaken von
Amerika weilerleiſten müßlen.

Weder dürfen inlernalionale Verträge ein ſeitig zerriſſen,
noch zur Erzwingung ihrer Erfüllung Druck oder

Die der Sozlaliſtiſchen ArbeikerInkernalionale angeſchloſſenen
ſozialiſtiſchen Parteien Europas müſſen daher wie bisher Druck
auf die Regierungen und die Parlamente ihrer Länder
ausüben, damit ſich die europäiſchen Slaaken über einen Plan zum
Wiederaufbau der Wirtſchaft, über die Eindämmung des Protek-
tionismus und über ihre Juſammenwirkung zur dauernden Stabili
ſierung ihrer Währungen verſtändigen und die Annullierung der
Kriegsſchulden erlangen.

Solche Löſungen werden nur dann erreichbar ſein, wenn es den
ſozialiſtiſchen Parteien gelingt, bei den bevorſtehenden Wahlen den
Nationalismus in Deutſchland einzudämmen und die nalionaliſtiſche
Regaklion in Frankreich zu zerſchlagen. Die Verſtändigung
zwiſchen Deutſchland und Frankreich im Einvernehmen
mit Großbritannien bleibt die wichkigſte Voraus
ſetzung der Abwendung nicht nur der größken Gefahr
för den Weltfrieden oder auch der ſchwerſten Hinderniſſe der

Gewall angewendet werden, deren für alle furchkbaren Folgen Wiederherſtellung der Weltwirtkſchaft.
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Spanien gegen die Jeſuiten

h h

Das Geſetz vom Präſidenten der Republik unterzeichnet
Alcala Jamorg, der erſte Präſident der ſpaniſchen

Republik, hat am Sonnabend das Geſetz äber die Vertreibung
der Jeſuiten aus Spanien unkerzeichnet.

Das Geſetz gegen den Jeſuitenorden iſt ein Mark
ſtein in der Geſchichte des ſpaniſchen Volkes. Man muß ſich der
Tage erinnern, da ernſthaft davon die Rede ſein konnte, den
Kardinalprimas von Toledo zum Miniſterpräſidenten der Monarchie
zu machen, dem oberſten Kirchenfürſten des Landes die Rettung der
Bourbonen anzuvertrauen. Ein Jahr erſt iſt ſeit dem vergangen!
Kaum ein Jahr um die Mitte des Februar rangen die Garden
Don Alfonſos um die letzte Stellung als die Kirche ſelbſt es
ablehnte, ſich allzu eng an das „Syſtem“ zu binden, um die Be
ſetzung der günſtigſten „Rückzugslinie“. Damals ſtanden die Jeſuiten
hinter der königlichen Front, die Antreiber, die Scharfmacher, die
Beſatzung eines untergehenden Schiffes, die ihren Tod kommen ſah,
wenn die Welle die letzte Planke verſchkang. Heute iſt der Orden
aufgelöſt, ſeine Mitglieder müſſen auf jedes Recht zur Gemein
ſchaftsarbeit verzichten, müſſen ihren Beſitz ausliefern und außer
Landes gehen, ſofern ſie ſich nicht dem ſtaatlichen Befehl fügen
wollen, in Zukunft mir noch als Privatleute zu leben.

Das Gefeßz iſt nicht ſo ſcharf ausgefallen, wie es zuerſt ſchien.
Nicht die Verbannung aller Ordensbrüder iſt verfügt worden,
ſondern nur das Verbol ihrer Täkligkelt auf ſpanl
ſchem Boden. Aber ſchon das iſt hart genug. Am härteſten
aber iſt für die Jeſuiten wahrſcheinlich, daß Alcalg Jamora
feinen gut katholiſchen Namen unter das Geſetz geſchrieben hal.

Lllcala Zamora, der noch vor wenigen Monaten vom Miniſter
präſidium zurücktrat, weil er die antiklerikale Geſetzgebung der
Nationalverſammlung ablehnte. Auch diesmal hat es ſchwere Kon
flikte im Präſidentenpalais dem alten Königspalaſt gegeben.

Aber die Ueberzeugung, daß die Unterſchrift für das Staatswohl
notwendig ſei, hat geſiegt. Der ſtreng katholiſche Präſident hat
unterzeichnet, hat der Staatsraiſon Genüge getan. Seine Ueber

dinter der Rückſicht auf die Staatsnotwendigkeit zurück.
Hätte Alcala Zamora verſagt und ſeine Unterſchrift verweigert,
dann wären ſchwere blutige Kämpfe kaum zu vermeiden geweſen!

Die Nationalverſammlung hatte das Geſetz gegen die Jeſuiten
ſchon vor mehreren Tagen angenommen. Die Mehrheit der Ver
ſammlung iſt antiklerikal. Dem Präſidenten blieb jedoch die Mög
lichkeit, das Parlament aufzulöſen. Eine Auflöſung um die Kirchen
geſetze aber hätte Kämpfe heraufbeſchworen, von deren Heftigkeit
man ſich ſchwerlich einen Begriff machen kann. Vielmehr wird die
Lage in Spanien am beſten illuſtriert durch die Anordnung der
Regierung an die Provinzgouverneure die nach der Unter
zeichnung des Geſetzes gegen die Jeſuiten hinausging unter
allen Umſtänden die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten
und zwar auch in den baskiſchen Provinzen und in Navarra, den
Stammſitzen der klerikalen Reaktion, der Hochburg des Jeſuitismus.
Dies nach dem Vollzug des Geſetzes! Wie erſt hätte ein Wahl

p vf die Gemüter dieſer alten klerikalen Provinzen aufrühren
müſſen

Gleichzeitig gärt es in Katalonſen immer noch. Generalſtreik
in Barcelona, Generalſtreik in Malaga. Flugzeuge über Sevilla,
um anarchiſtiſche Aufſtandsverſfuche niederzuhalten! Das iſt der
Rahmen, in den die Bombe des Jeſuitengeſetzes hineinplatzte. Und
in dieſer Stunde Rücktritt des Präſidenten, Auflöſung des Parla
mentes? Das hätte für die Republik eine große Gefahr bedeutet.
So hat Alcala Zamora dem Staate wieder einmal gedient, als er
ſeinen Namen unter das Jeſuitengeſetz ſetzte. Der Vater der Revo
lution diente damit zugleich der Revolution.

Für den Frieden im Fernen Oſten
Internationale Solidarität mit den Opfern des Pilſudſki Regimes

Aöln, 25. Januar. (Eigenbericht.)
Außer mit den Fragen der Reparationen, der Kriegsſchulden

und der Abrüſtung beſchäftigte ſich das Büro der Soziali-
ſtiſchen Arbeiter Internationale in Köln auch mit
den kriegeriſchen Ope rationen der Japaner in der
Mandſchurei. Dazu wurde eine Entſchließung gefaßt, in der
es u. a. heißt:

Das Bäro der 5AJ. prangert die Gefahr für den Welkfrieden
an, die dieſe Vergewaltigung des Selbſtbeſtimmungsrechtes eines
Volkes, dieſe Verletzung der inkernationalen Verträge, dieſe Dis
kreditierung der internationalen Inſtrumenke, die die Herbeiführung
der friedlichen Löſung von Konflikten bezwecken, bedeutet.

Das Bäro ſtellt feſt, daß die Anweſenheit des Ver-

Mandſchurei hinaus ſei die Beſetzung notwendig geworden, da in
Tſchintſchau chineſiſche Truppen konzentriert worden ſeien. Jn
e eoi ſei die Lage ſehr kritiſch, aber nicht durch die Schuld der

panr.

Tagung des indiſchen Parlamenits
Erklärungen des indiſchen Vizekönigs gegen Gandhi

Der Vizekönig von Indien eröffnete die Sitzung des In
diſchen Parlamentks in Reu-Delhi mit einer ſcharfen Rede
gegen den Kongreß. Er erklärte, daß ſeine Regierung zu Verhand
lungen mit den Raktionaliſten bereit geweſen ſeil, ja, daß ſie ſelbſt
die Verhandlungen vorgeſchlagen hätte, die aber nur mit Boykoti

Genfer Tagung eröffnet
Wänſche für Briand Probleme der ZwilLuſtfahrt

Genf, 25. Januar. (Eigenbericht.)
Die 66. Tagung des Völkerbundsraks, die

ſo Montag eröffnet wurde, wird von Paul Boncour prä
ert.

Die Montagsſitzung begann mit einem von allen Delegierten
ausgeſprochenen Bedauern über Briands ſchlechten Geſundheitszu
ſtand und dem allgemeinen Wunſch für ſeine Beſſerung.

Der nach Ablöſung des vorläufigen Abrüſtungskonventions-
Entwurfes von Deutſchland unternommene Verſuch auf Abſchluß
eines Zivilluftfahrt- Abkommens mit dem Ziel, die Zivilluftfahrt aus
den Abrüſtungsverhandlungen herauszuhalten, wurde der Ab-
rüſtungskonferenz zur Erledigung zugeſchoben. Die mächtigen Ein
flüſſe, die Deutſchlands Zivilluftfahrt in die Abrüſtungsbeſtimmungen
einbeziehen wollen, haben erreicht, daß zur Sache ſelbſt nur eine
Materialſammlung veranſtaltet wurde. Sie enthält Angaben über
gegenſeitige Luftverkehrsverträge, über die Zahl der Flugzeuge ſo
wie Methoden der Veröffentlichung und wurde der Abrüſtungs-
konferenz als Material überwieſen. Alle übrigen Tagesordnungs-
punkte der Montagsſitzung betrafen die formelle Erledigung von
Kommiſſionsberichten.

Belgiſche 2-Milliarden Anleihe
Von der Regierung beſchloſſen

Bräſſel, 25. Januar. (Eigenbericht.)
Die belgiſche Regierung hat beſchloſſen, der ſchweren Finanz

kriſe, in der ſich Belgien teils infolge der Wirtſchaftskriſe, zum
großen Teile aber infolge der Fehler der Regierung befindet, durch
Aufnahme einer Anleihe von zwei Milliarden
Franken ahbzuhelfen. Die Ausgabe ſoll in zwei Staffeln von
je einer Milliarde erfolgen. Der Zinsfuß ſoll die verhältnismäßig
ſehr beträchtliche Höhe von ſechs Proz. erreichen. Die Zeichner ſollen
durch die Ausſicht auf hohe Prämiengewinne angezogen werden.
Das bemerkenswerteſte aber iſt, daß die Anleihe nicht durch Ver
mittlung der Banken, ſondern durch einen direkten Appell an die
Sparer durchgeführt werden ſoll, indem wie bei manchen Lotterio-
werten in Poſtämtern, Bahnhöfen uſw. gezeichnet werden kann.

Das Leben des alten Kämpen
Oer älteſte Sozialiſt Deutſchlands geſtorben

NRärnberg, 25. Januar. (Eigenbericht.)
In Rärnberg iſt dieſer Tage der Schloſſermeiſter Goktfried

Bernhardk, 84 Jahre alt, geſtorben. Mit. Gottfried
Bernhardt iſt zweifellos das älteſte organiſierke
Parteimitglied aus der Sozialdemokrafie geſchieden.

Bernhardt gehörte mit Auguſt Bebel, Wilhelm Liebknecht,
Robert Schweickel zu den Gründern der Sozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei, die im Jahre 1859 in Nürnberg ins Leben gerufen
wurde. Die Mitgliedskarte von Bernhardt iſt heute noch vorhanden
und lautet:

„Mitgliedskarie der Sozlaldemokratiſchen Arbeilerpartei für
Herrn Bernhardi, Nürnberg, eingetreten am 1. Jannar 1870.
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kreters von Japan bei der Abrüſtungskonferenz als Verhöhnung und erklärungen beankwortet worden ſeien. Jetzt könne es kein Mit Karl Grillenberger eng befreundet, hat Bernhardt alle SchlachtenHerausforderung ſo lange erſcheinen wird, als Japan die Mandſchurei Kompromiß geben. Die Regierung ſei entſchloſſen. zu kämpfen, des Proletariats atie nene v jeder Wahlbewogung, ſag m

beſetzt hält. Das Büro ſendet im Namen aller ſozialiſtiſcher Ar- um die Bewegung zu unterdrücken, die ſonſt eine dauernde Be öffentlichen Kundgebung, jeder Hausagitation war er dabei und da
beiter den organiſierten Arbeitern Chinas die die Hilfe der Inker drohung der Regierung und der privalen Freiheit darſtelle. Eine während des Sozialiſtengeſetzes war er einer der eifrigſten. Jhm iſt
valionale verlangt haben. ſeine ſozialiſtiſchen Grüße. Die 5AJ. Locerung der gegenwärtigen Zwangsverordnungen könne zur Zeit es zu danken, daß die Fahne der Sozialdemokratie 12 Jahre
rechnet darauf, daß das Prolektariat der beiden nicht in Frage kommen. lang vor den Häſchern des Sozialiſtengeſetzes von 1878 bis 1890 2
Länder ſich gemeinſam gegen die verborgen blieb. Zahlreiche Hausſuchungen nach dieſer älteſten nPolitik, die ihnen beiden großen Schaden bringen rd, R e ar ation skonferen im Juni? Parteifahne waren vergeblich. Bernhardt wußte immer wieder der Dwen Vro fordert die Arbeiter aller der Sozialiſtiſchen Arbeiter p z Polizei ein Sanippoen zu lagen Noy bie por Zwei Jasren be
Jaternationale angeſchloſſenen Parteien auf, jede Gelegenheit zu be Weitere engliſchfranröſiſche Beſprechungen r Wegen e
nutzen, um die Verbrechen des japaniſchen Milikarismus am Völker Miniſterpräſident Laval hatte am Montag im Nicht nur die fränkiſche Arbeiterſchaft, ſondern auch die Geſamtpartei a
recht zu brandmarken. Außenminiſterium in Gegenwart des Finanzminiſters verliert in Bernhardt einen Mann, von dem die Jüngeren viel 7Das Büro der Sozialiſtiſchen Arbeiter Inkernationale ſandie Flandin eine faſt zweiſtündige Ausſprache mit dem ſernen können. Er war im wahrſten Sinne des Wortes ein Sohn
ferner an die Verurkeilten im Breſt-Likowſker engliſchen Botſchafter Lord Tyrrell, die ſich auf des Volkes und ein Soldat der Revolution g
Prozeß ein Telegramm, in dem es ſeiner Bewunderung Aus das Reparationsproblem bezog. Nach dem „„Temps“ iſt 5
e für Da t r r im Laufe dieſer Unterredung verſucht worden, eine An
ro unerm ahr raurige Lage Po näherung zwiſchen der franzöſiſchen und engliſchen Theſealler Welt zum Bewußtſein gebracht haben. Das Büro erwarkek, herbeizuführen und ein Abkommen zwiſchen beiden Ruhe in der Berliner Aniverſität

daß das Urkeil, das mit dem Rechksbewußtkſein in ſcharfem Wider-
ſpruch ſieht, niemals zur Vollſtreckung gelangt.

Völkerbund und der Ferne Oſten
Fortſetzung der Ausſprache über den Mandſchurei-Konflikt

Genf, 25. Januar. (Eigenberichk.)
In der Monkagnachmitktagsſitzung des Völkerbundsrakes

wurde die Ausſprache über den mandſchuriſchen Konflikt be
gonnen.

Jn der vorbereitenden Geheimſitzung war China eröffnet
worden, daß der Rat keine Möglichkeit für die Anwendung der
Artikel 15 oder 16 des Völkerbundspaktes mit ihren wirtſchaftlichen
Sanktionen ſinden werde. Deshalb beſchränkte ſich Chinas Vertreter
Den auf die erſchütternde Schilderung der immer ſchwereren Unter
drückung Chinas durch Japan. Er ſtellte keinerlei Anträge, und
fragte den Rat nur, ob jetzt die vermittelnde Rolle nicht wirklich be
endet ſei und ſtärkere Mittel notwendig wären, um den Konfükt
endlich ein Ende zu bereiten.

Der japaniſche Vertreter Sato antwortete höhniſch, es ſeien
noch immer die 25 Millionen Chineſen in der Mandſchurei, alſo
könne von einer großen Unterdrückung keine Rede ſein. Ueber die

Appell an die Solidarität
Der Ruf aus Skandinavien

Ueber die amerikaniſchen Columbia-Sender haben die
Regierungen der drei ſkandinaviſchen Staaten Mahn-
worte an Amerika gerichtet, ſich der Rettung aus der
Wirtſchaftskriſe nicht zu entziehen. Es ſprachen die
Miniſterpräſidenten Dänemarks und Schwedens ſowie ein
hoher norwegiſcher Beamter. Die Reden, die den Mil
lionen Skandinaviern drüben ein Gruß aus der Heimat
waren, ſind ſogleich auf Engliſch wiederholt worden.

Miniſterpräſident Stauning- Dänemark
führte aus: Von der großen Not der ganzen Welt iſt kein Volk
verſchont geblieben.

Rgierungen vorzubereiten. Schließlich ſei eine Formel
ausgearbeitet worden, die Lord Tyrrell ſofort ſeiner

Regierung werde ſchnellſtens in Paris erwartet. Auſſer
dem ſei während der Konferenz die Möglichkeit erwogen
worden, die Reparationskonferenz im Laufe
des Monats Jurxiin Lauſanne abzuhalten.

Der polniſch ruſſiſche Nichtangriffspakt
paraph!ert

Warſchau, 25. Januar.
Der polniſche Geſandte Patek und der ſowjetruſſiſche Volks

kommiſſar für Auswärtiges Litwinow paraphierten heute
abend in Moskau den polniſchruſſeſchen Nichtangriffspakt, W
aus einer Einleitung, acht Artikeln und zwei Zuſazzprotokolle
beſteht.

einigten Staaten den 14 Punkten Woodrow Wilſons ge
recht werden wollen, die den Weltkrieg beendet haben, ſo dürfen ſie
ſich zu den brennenden Aufgaben aus der Weltwirtſchaftskriſe nicht
paſſiv verhalten!
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Der pazifiſtiſche deutſche Tonfilm „Niemandsland“ wurde

kürzlich in Dänemark vorgeführt. Nachdem Stauning ihn geſehen
hatte, erklärte er, eine Friedensanſprache zu dieſem Film
halten, zu wollen. Dieſe Rede Staunings wurde als Prolog ton-
filmiſch aufgenommen und läuft jetzt in ganz Skandinavien als Ein
leitung zu „Niemandsland“ Jn dieſer Tonfilmrede appelliert
Stauning an das menſchliche Gefühl, er erinnert daran, wie man
noch heute unter den ſchrecklichen Folgen des Krieges leidet. Zum

Schluß ruft Stauning die, die guten Willens in allen Völkern ſind,

Regierung unterbeitet habe. Die Antwort der engliſchen

Auch Amerika fühlt jetzt die Arbeitsloſigkeit. auf. für den Frieden zu kämpfen, und ſo wie die Soldaten der
Aus dieſer internationalen Kriſe gibt es aber nur einen Ausweg „Feindesvölker“ ſich in dieſem Film einigen, um für den Frieden
durch internationale Zuſammenarbeit aller Völker.
Die beſte Friedensarbeit iſt die allgemeine Entwaffnung. Jch
werde nie ruhen, wenn es gilt, dafür zu arbeiten. Wenn die Ver

zu kämpfen, ſo ſollen alle Menſchen unter der Parole „Wir
wollen Frieden!“ in dem Kampf gegen Unvernunſt und Vös

willigkeit ziehen.

Unter 15 000 Studenten nur 3700 Naziwähler
Die Univerſilät, die wegen der nakionalſozialiſtiſchen Unruhen

vorübergehend geſchloſſen war, iſt ſeit Monkagmorgen wieder ge
öffneit. Die Vorleſungen und Seminare konnken planmäßig und
in Ruhe ihre Arbeit forkſetzen. Jrgendwelche Anſammlungen haben
ſich nicht bemerkbar gemacht. Die Kontrolle an den Eingängen zur
Univerſikät wird mil aller Schärfe durchgeführk. Univerſikätsfremde
werden nicht hereingelaſſen. Unker den Linden ſind zwel
Polizeibegamke ſtalioniert, die jedoch keine Veran-
laſſung zum Einſchreikten hatten. Es waren lediglich
einige Nakionalſozialiſten, offenbar Nichlſtudenten, zu beobachten, die

herauskommenden ſtudentiſchen Pgs. durch Handaufheben be
ken.

Daß man die Zahl der Nationalſozialiſten an der Univerſität
üverſchätzt, hat ſich jetzt erſt wieder bei den privaten Aſta-
wahlen herausgeſtellt. Von 15 000 Studenten an der Berliner
Aniverſikät haben 3700 nafionalſozialiſtiſch gewählt. Am Sonn
abend fanden Beratungen zwiſchen dem Direktor der Univerſität
und dem Polizeipräſidium ſtatt, wie in Zukunft derartige Kra
walle verhindert werden können.

Gattenmord in Birkenfeld
In Birkenfeld hal ein Kaufmann Stkeinfeld ſeine geſchiedene

Frau auf offener Straße erſchoſſen. Der Mörder flächtete, konnle
aber ermiktelt werden. Als er verhaftet werden ſollie, jagie er ſich
eine Kugel in den Kopf. Stkeinfeld wurde lebensgefährlich verletzt

Mündelgelder unterſchlagen
Auf dem Berliner Polizeipräſidium ſtellte ſich der 44 Jahre

alte Ingenieur Weiße aus Berlin-Pankow. Gegen Weiße ſchwebt
ein Unterſuchungsverfahren wegen Unterſchlagung von Mündel
geldern in Höhe von 11000 Mark. Der Defraudant hat die Ver
untreuung geſtanden.

Sorge um Engler
Seit etwa 14 Tagen iſt das Faltboot des auf einer Amerika

Fahrt befindlichen Hapag- Kapitäns Engler überfällig. Engler war
von Oporto (Portugal) mit ſeinem Faltboot nach den Antillen
geſtartet, wo er am 10. Januar hätte eintreffen müſſen. Es beſteht
allerdings die Möglichkeit, daß Engler verſucht, direkt New York
anzuſteuern. Trotzdem iſt die Sorge um ihn um ſo berechtigter, als
auch ſein Vorgänger, Kapitän Römer, bei dem Verſuch, den Atlantik
im Faltboot zu überqueren, nahe der amerikaniſchen Küſte einem
Tornado zum Opfer fiel.



Der zweite Fünfjahresplan
Rußland mit vollen Segeln in die Autarkie Geheimnis der russischen Konjunlctur

Die Sowjetregierung hat die Richtlinien ihres
zweiten Fünfjahresplans veröffentlicht, der
bis einſchließlich 1937 umfaſt. Der neue Plan der
Ruſſen verzichtet auf eine zahlenmäßige und genaue
Zielſetzung, die ben erſten Fünfjahresplan aus
zeichnet.

Man begnügt ſich mit allgemeinen Angaben. SoRußland, das heute noch Maſchinen, Apparate, Teile e
Maſchinen uſw. vom Auslande beziehen muß, am Ende des zweiten
Fünffahresplans in der Lage ſein, alle dieſe Hilfsmittel in einer
groß ausgebauten Induſtrie ſelbſt herſtellen zu können. Für den
Bergbau, der die Anforderungen des erſten Fünfjahresplans nicht
erfüllt hat, wird erklärt, daß die Kohlenförderung bis 1937 eine
Steigerung auf das Dreifache des gegenwärtigen Standes, alſo auf
etwa 250 Millionen Tonnen durchzuführen hat. In den Richtlinien
wird weiter bemerkt, daß der zweite Fünfjahresplan den Zweck hat,
das Preſtige Sowjetrußlands zu heben. Die Kriſe habe
das geſamte kapitaliſtiſche Syſtem erfaßt, Rußland ſei dagegen in
der Lage, ſeinen Aufbau und ſeine induſtrielle Entwicklung weiter
durchzuführen.

Das ſtimmt nicht alles ganz und die Welt weiß zu viel von den
ruſſiſchen Dingen, daß ſie hinreichend in der Lage iſt, das, was
Propaganda ſein ſoll, von der Wirklichkeit zu ſcheiden. Es iſt auch
gleichgültig, ob der erſte Fünfjahresplan bis auf den letzten Buch
ſtaben erfüllt iſt oder nicht, ehe man mit einem zweiten Fünfjahres-
plan beginnt.

Wir wiſſen, daß es in Rußland mit der Kohlen
förderung hapert, daß es ſelbſt unter Anwendung
brutaler Mittel nicht gelungen iſt, die Kohlenförde-
rung entſprechend der Zielſetzung im erſten Fünf-

jahresplan auszubauen.
Ebenſo liegen die Verkehrs verhältniſſe noch im argen.
In der Erzförderung ſieht es nicht beſonders gut aus; die Erz
gewinnung des Fünfjahresplans iſt zum größten Teil auf dem
Papier ſtehen geblieben. Die vorgeſehenen Projekte konnten bei
weitem nicht verwirklicht werden. Auch die Maſchineninduſtrie hat
die Ziele des Fünfjahresplans nicht erreicht. Aber wenn man die
große Linie der ruſſiſchen Entwicklung betrachtet, iſt das grundſätzlich
ohne Belang. Dieſe Entwicklung marſchiert, ſelbſt wenn wichtige
Teile des erſten Fünfjahresplans unerfüllt geblieben ſind.
Dieſe Entwicklung zielt darauf ab, Rußland zu einem Jnduſtrie
ſtaat umzuwandeln, einen nationalen Kapitalismus, eine nationale
Induſtrie zu entwickeln. Hier ſind die Fortſchritte nicht zu leugnen,
wenn auch Rußland mit ſeiner Jnduſtrie ein Proletariat geſchaffen
hat und in Zukunft noch mehr ſchaffen wird, das in der neuen
Induſtrie nicht zu jeder Zeit Beſchäftigung finden kann.

Rußland iſt keineswegs das Land ohne Kriſe, Ruff-
land iſt ein Land, das jetzt ſchon Arbeitsloſigkeit

kennt und in Zukunft noch mehr kennen wird.
Die Gewalthaber in Rußland können jedoch für ſich in Anſpruch
nehmen, daß ſie eine gewaltige Jnveſtitionsperiode
eingeleitet haben, eine Periode der induſtriellen Anlagen, die ſich am
beſten wohl mit der Rationaliſierungsperiode in Deutſchland ver
gleicht, wo die Fabriken täglich neue Maſchinen forderten, die Pro
duktionsgüterinduſtrien zahlteiche Arbeiten erhielten und das Rück
grat einer Konjunktur bildeten, die jahrelang dauerte, und erſt damit
zu Ende ging, daß die Anforderung nach neuen Maſchinen aufhörte.
Etwas Aehnliches vollzieht ſich in Rußland. Rußland hat ſeine
Jnveſtitionsperiode nicht in der flachen Hand wachſen laſſen können.
Dieſe Periode, die für Rußland eine noch anhaltende Konjunktur
bedeutet, koſtete ſehr viel Geld und Rußland war, ebenſo wie
Deutſchland, bei der Aufbringung dieſes Geldes auf das Ausland
angewieſen. Mit dem Unterſchied, daß die Anleihen, die beiſpiels
weiſe Deutſchland in Deviſen bekam, in Form von Waren, als
Warenkredite nach Rußland gingen. Das iſt auch gegenüber Ruß
land anders geworden.

Die kapitaliſtiſche Welt iſt auch von Mißtrauen gegen
über Rußland erfüllt.

Sie will nicht weiter pumpen. Andererſeits wurde es für Rußland
immer ſchwerer, die Deviſen, die es als Abzahſungen für die Waren
kredite des kapitaliſtiſchen Auslandes zu leiſten hatte, aufzubringen.

Das iſt die Lage in und für Rußland, wie ſie ſich treffend im
zweiten Fünfjahresplan darſtellt. Rußland geht mit vollen
Segeln in die Autarkie, in eine Autarkie, wie ſie zum
Beiſpiel die deutſchen Großagrarier verlangen, nur daß die deutſchen
Großagrarier die landwirtſchaftliche Einfuhr nach Deutſchland aus
ſchließen wollen, während der zweite Fünfjahresplan darauf ab
telt, die Einfuhr von induſtriellen Artikeln nach Rußland, die Ein

r von Maſchinen, Apparaten uſw. abzuſtoppen. Man bekennt
ſich im zweiten Fünfjahresplan bewußt zu dem Gedanken der
Autarkie, zur Abſchließung vom Weltmarkt. Nur daß man im
weuen Jahresplan aus der Not eine Tugend macht.

Die ruſſiſchen Gewalthaber ſind nicht dumm genug,
um die Schäden, die eine Abſchließung Rußlands von
der Weltwirtſchaft nach ſich ziehen muſß, zu verkennen.

Aber ſie ſehen ſich gezwungen, eben weil das kapitaliſtiſche Ausland
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Der Abaeordnete GraefAnklam verläßt die ONVP.
Der deutſchnationale Landtagsabgeordnete Graef

Anklam iſt aus der Deutſchnationalen Partei ausgetreten. Er be
gründet dieſen Austritt mit der Haltung der Partei gegen die Ver
längerung der Amtszeit des Reichspräſidenten und teilt zugleich mit,
daß er den Austritt rückgängig machen wolle, ſobald die gegen
wärtige Führung der Partei (der ſture Hugenberg) einer anderen
Platz gemacht habe.

Außer den angegebenen Gründen wird man wohl auch die
völlig verfahrenen Verhältniſſe, die ſich in der Deutſch
nationalen Partei Pommerns herausgebildet haben, al Miturſachen
dieſes Austritts annehmen müſſen. Der Verkauf des Gebäudes der
„Pom merſchen Tagespoſt“ an die Gewerkfſchaften, der Pro
zeß gegen die von Deutſchnationalen geleitete Pommerſche
Hauptgenoſſenſchaft ſind nur einzelne Hauptpunkte aus
der Kette der dauernden Skandale, mit denen die DNVP.
in Pommern ſeit einiger Zeit zu kämpfen hat.

Für die Desorganiſatien der Partei iſt typiſch, daß ein Mann
wie Graef, der dem preußiſchen Abgeordnetenhaus ſeit 1913, dem
Landtag ſeit der verfaſſunggebenden Landesverſammlung von 1919
ununterbrochen angehört und zeilweilig in der deutſchnationalen
Fraktion als Etatsredner eine führende Rolle geſpielt hat, ihr jetzt
den Rücken kehrt.

in der weiteren Gewährung von Krediten für Rußland nicht mehr
mittun will und vielfach nicht mehr mittun kann, die Autarkie
als Jdeal des zweiten Fünfjahresplans zu pro
klamieren. Wie die ruſſiſche Konjunktur nicht auf dem Sowſetſyſtem
beruhte, ſondern auf der Jnweſtitionsperiode und auf Auslands
anleihen, ſo hat auch das neue Jdeal der Autarkie mit dem Sowjet
ſyſtem nichts zu tun. Sie iſt eine Folge der ganzen weitwirtſchaft
lichen Entwicklung, eine beſondere Zuſpitzung der Kriſe, den ruſſiſchen
Verhältniſſen angepaßt.

Gegenüber dieſen Ueberlegungen ſtellt ſich der propagandiſtiſHinweis, daß Rußland das einzige Land wäre, da degelg

Kriſe gefeit iſt, von felbſt richtig. Man ſpricht aber von der ruſſiſchen
Kriſenfeſtigkeit, um die Anhänger im Auslande über die wahren
Zuſammenhänge hinwegzutäuſchen. Für das ruſſiſche Binnenland
ſelbſt iſt die Beſchwichtigung ſchon ſchwerer und nicht ganz einfach.

Die Autarkie, zu der man ſich entſchließen mußte,wird vos jeder einzelnen in Rußland e
In einer Zeit, wo die Wechſel, die man mit dem erſten Fünfjahre
plan ausgeſtellt hat, fällig werden. Man hat den ruſſiſchen Arbeitern
und Bauern verſprochen, daß nach Ende des erſten Fünffahresplans
die Zwangsrationaliſierung von Waren aufhören ſollte.
Die Zeit des erſten Plans iſt vorbei. Die ruſſiſche Bevölkerung hat
ſicherlich Beſchwerden getragen. Der alte Streit, die Waren
rationaliſierung, aber bleibt. Dafür verſpricht man in den Richt
ſinien des zweiten Planes weiter. Man werde nach Beendigung des
zweiten Fünffahresplans das Maß der Güter, das auf den einzelnen
fällt, verdoppeln und verdreifachen. Ein neuer Wechſel,
der hoffentlich 1937 beſſer eingelöſt wird als die im erſten Fünf
jahresplan ausgeſtellten Wechſel. Vorläufig bleiben es aber
Verſprechungen.

Der Sinn der Hammerſchaſten
„Alsdann, nehmt den Hammer!“
Die Eiſerne Fronk ruft zur Bildung von Hammer-

ſchaften auf. In der Not ſchloſſen ſich die Arbeiter ſchon
lange vor dem Kriege zuſammen, erinnerten ſich ihrer Symbole,
der Symbole der Arbeit. Es war eine Demonſtration der
Treue und ihrer Juverſicht, wenn ſie auf ihrem Gang zu Skreik
zuſammenkünften auch den Hammer, der ſonſt nur an
Arbeikstagen in dem Gürlkel getragen wurde, in den Gärtel ſteckten.
„Alsdann, nehmt den Hammer!“

An dieſe Tradition kämpfender Arbeiler erinnert der
Name „Hammerſchafken“, der für die Gewerkſchafts-
abteilungen der Eiſernen Front gewählt iſt. An eine
Geſchichte von Heldenmut und Zuverſicht erinnert der Name; an
heilige Opfer der Arbeit. An den Fleiß der Arbeilerhand an das
Eiſen, das in der Arbeiterhand wächſt, die den Hammerſtiel um
ſpannt; an das Eiſen, das in dem Arm ſtieckt, der den Hammer
ſchwingt. An das Eiſen, das in der Willenskraft der deukſchen Ar
oeiterſchaft ſich oftmals offenbarte.

Die ſollen ſich beugen vor hergelgufenem Ge-
ſindel, vor Lägnern und Verbrechern? Dieſe ſelben
Arbeiter, die vor keiner Not und keiner Gefahr jemals zurückwichen,
ſollen ſich dem Terror verkommener Landsknechte und Rowdys
beugen; ſollen mit anſehen, wie eine poliliſche Gewaltherrſchaft in
Deutſchland aufgerichtet wird? Da erwacht der alle Trotz, da denkt
der Arbeiter wieder an ſeine Vergangenheit, an ihre Kämpfe; an
die Symbole ſeiner Kraft. Himmel und Hölle: Alsdann,
nehmt den Hammer!

Sporttag der Eiſernen Front
Ein Maſſenau marſch in Magdeburg.

Magdeburg, 25. Januar. (Eigenbericht.)
Die Eiſerne Front veranſtaltete am Sonntag im

RNahmen einer großen Sportkundgebung einen
Aufmarſch, an dem etwa 6000 bis 7000 Menſchen teil
nahmen.

Die Feier begann mit dem Aufmarſch mehrerer
Sturmabteilungen des Reichsbanners. Anſchließend nahm
der Führer des Magdeburger Gewerkſchaftskartells Kaulfers das
Wort zu einer Anſprache, in der er betonte, daß ſich nunmehr all
gemein der Wille zur Sicherung der Republik und zur Abwehr des
nationalſozialiſtiſchen Terrors durchgeſetzt habe. Die Eiſerne Front
ſuche den Zuſammenſchluß aller an den demokratiſchen und republi
kaniſchen Grundſätzen interefſierten Kräfte durchzuführen. Sie müſſe
eine ſo ſtarke Ausdehnung erfahren, daß ſie ſich bis in das letzte Dorf
und in den Städten bis in die kleinſte Gaſſe erſtrecke. Die Gegner,
die heute noch die Eiſerne Front verhöhnten, würden dieſen Hohn

bald verlernen. Heute bereits ſtänden hinter der Eiſernen Front
insgeſamt 8 bis 10 Millionen Menſchen aus den Gewerkſchaften, den
politiſchen Parteien, den Arbeiterſportlern und dem Reichsbanner.

Abends gegen 6 Uhr erreichten die ſportlichen Kämpfe, über die

wir im Sportteil berichten, ihren Höhepunkt mit dem Einmarſch
von Sturmabteilungen des Reichsbanners, die von einem
Gepäckmarſch zurückkehrten. Sie wurden begeiſtert begrüßt.

Motorſtaffel der Eiſernen Front
Ende vergangener Woche fand in Berlin eine Zuſammenkunft

führender Mitglieder der Eiſernen Front ſtatt, die zu der Bildung
einer Motorſtaffel Stellung nahm. An der Sitzung nahmen
ſelbſtverſtändlich nur ſolche Beſitzer von Motorfahrzeugen aller Art
teil, die feſten Willens ſind, ihre Fahrzeuge und ſich ſelbſt voll
kommen in den Dienſt der Eiſernen Front zu ſtellen. Bereits in
den wenigen Tagen ſeit der Beſprechung haben ſich 112 Auto
beſitzer, 130 Motorradfahrer und 7 Beſitzer von Flug
zeugen bei der Motorſtaffel gemeldet.

Politiſcher Mord in Moabit
Auf der Spur des Täters

Der Mörder des am Sonntagvormittag in Verlin
Moabit ermordeten 16jährigen Gymnaſiaſten iſt der
Polizei bereits bekannt. Der Verdächtigte iſt aus
ſeiner Wohnung geflohen und hält ſich nach Anſicht der
Polizei bei Geſinnungsgenoſſen verborgen. Die Polizei
hat deshalb den Auftrag zu einer großzügigen Razzia in
Verlin- Moabit erhalten.

Am Sonntagvormittag wurde in Berlin Moabit an einer ziein
lich belebten Straßenecke ein Trupp von 12 Nationalſozialiſten von
etwa 35 Kommuniſten überfallen. Nach einer kurzen Schlägerei
flüchteten die Nationalſozialiſten. Einer von ihnen wurde auf der
Flucht von den kommuniſtiſchen Verfolgern eingeholt und nieder
geſtochen. Der Schwerverletzte wurde wenige Minuten nach dem
Vorfall von Polizeibeamten in einem Hauseingang blutüberſtrömt
und beſinnungslos aufgefunden. Er wurde ſofort in das Moabiter
Krankenhaus geſchafft, wo er kurz nach der Einlieferung ſeinen

ſchweren Verletzungen erlegen iſt. R
ie
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Reichswehrſoldaten gegen Arbeiter
Die „blanke Waffe“ im Straßenkampf

Fürſtenwalde, 25. Januar. (Eigenbericht.)
Recht eigenarkige Vorgänge ſpielen ſich beim Reiter Re

giment 9 in Fürſtenwalde ab. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß
eine Anzahl Reichswehrangehörige mit den Nazis ſympathiſieren.
Bekundeten ſie bisher ihre Nazigeſinnung nur durch den Beſuch des
Raziſturmlokals „Weißen Anker“ und gelegenklichen HeilHiller
Rufen, ſo nahmen ſie am Freitkagabend, als es anläßlich einer
öffentlichen Naziverſammlung in den Straßen zu Juſammen-
ſt ö ß en zwiſchen Arbeitern und Nazis kam, offen Parteifär
die Na ziüs. Gegen 23.30 Uhr, als ein Trupp Razis unker poli
zeilichem Schutz den Platz der Republik paſſierte, fielen aus den in
Gruppen herumſtehenden Arbeitern einige Worte gegen die Razis.

Plötzlich zog ein Unteroffizier vom Reiter-Regimenk
ſeinen Säbel und ſchlug auf den Arbeiter A. ein. Zu ſeinem Glück
ſlolperke A., ſo daß der Schlag fehl ging. Ein Razi aus Hangels-
berg, der bei der ſtaatlichen Oberförſterei beſchäf-
tigte Freiherr von Eckardſtein, rief: „Richtig, Kameraden,
wir rächen unſere geſchlagene s A. mit blanker
Waffe.“ Auf dieſen Ruf ſtürzten ſich plötzlich 12 bis 15 Reichs
wehrſoldaten mit gezogenem Säbel auf die Arbeiker
und ſchlugen blindlings auf ſie ein. Der Arbeiter Graske erhielk
durch einen Schlag über den Kopf eine klaffende skirn-
wunde. Es fielen auch Worke wie: „Euch roten Hunde ſchlagen
wir kot.“

RobertKochEhrung 1932
Eine Feſtſitzäng zum Gedenken an den Entdecker des

TuberkelBarinus
Am 24. März 1882 teilte Robert Koch in einer Sitzung der Ber

liner Phyſiologiſchen Geſellſchaft feine Entdeckung des Tubverkel
Bazillus mit. Es war die Abſicht, die 50jährige Wiederkehr dieſes
für die ganze Menſchheit bedeutungsvollen Tages in feierlicher Weiſe
zu begehen und hierzu auch das Ausland einzuladen. Der vor
bereitende Ausſchuß iſt aber zu der Meinung gekommen, daß die
allgemeine Lage in dieſem Jahr dazu zwingt, von größeren Feier
lichkeiten und von offiziellen Einladungen an das Ausland abzu
ſehen. Vorausſichtlich wird aber der für 1933 in Berlin geplante
Mikrobiologenkongreß Gelegenheit bieten, eine RobertKochEhrung
unter lebhafter Beteiligung von Gelehrten des Auslandes zu ver
anſtalten.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, findet in
Jahr nur eine Feſtſitzung in kleinerem Rahmen am

5. März, mittags 12 Uhr, im Plenarſaal des ehemaligen Herren
haufes, Berlin W 8, Leipziger Str. 3, ſtatt.

Mat Donald üver den Follkonflikt
im engliſchen Kab nett

In einer Unterredung mit einem Reuter-Vertreter erklärte
Mac Donald zu dem Beſchluß des Kabinetts

in der Angelegenheit der Zollpolitik und zu der Ent
ſchlußfreiheit, die den vier opponierenden Miniſtern
gewährt worden iſt, es handele ſich um eine Neuerung, wie
überhaupt die, u des Kabinetts ſelbſt eineNeuerung darſtelle. Die Handhabung des Beſchluſſes, fügte er
hinzu, erfordere viel Takt. Er ſei aber ſicher, daß ſeine Kollegen,
die er ſehr gut kenne, den Geiſt des Beſchluſſes verſtehen und
alles, was man vernünftigerweiſe von ihnen erwarten könne,
tun würden, um dieſen Beſchluß zu einem Erfolg zu führen.

Börsen, Märkte und Hande
Berliner Getreidebörse vom 25. Januar

Mühlentorderungen unverändert
Berlinen Produktenbörſe verkehrte am Montag in recht ruhiger Haltung.ger V.ſ75 war el h da eute aus der

Provinz aus Anlaß des morgen hier ſtattfindenden allgemeinen Saatenmarktes
vereits jetzt erſchienen ſind. Troßdem hielt ſich die Umſatztätigkeit in engſten
Grenzen. Das Angebot an Aer eizen und Roggen blieb zwar weiter
knapp; lten die Mühlen mit ihren In gafſunges ſehr zurück, da die
w spoli 12 Lage zur Zeit Vrkhet Käufe wenig geraten erſcheinen läßt.
E nte ſich daher nur kleines Geſchäft entwickeln, wobei die Kurſe e

über dem 3 uch dasMehl äft hiel in allerengſten Grenzen. Die Forderungen der Mühlenlau e Hafer konnte ſeinen Preisſtand behaupten. Das An
gebot reichte für den Bedarf aus.

für prompte Ware keine Veränderung zeigten.

28. Januar 35. Jannar(ab märkiſche Station in Mark)

en e e e e e e 230 232 230 2832e u 196- 196en J ndu egerſte We Ane r zug 138 146 138 146
eigenmehl 2200 75 28,00--61,75Ro genme l e e en e h e h h 27,10 29,40 27,10--29,40Wekſentleie 1900 9,60 10,00

Roggenkleie 9,60 10.00 9.60 10,00ndelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. Weizen per März 245 (Vortag 245939)per Mai 2535, und Geld e Roggen per März 208 (209), per We i
(214). Hafer per März 160 (16014), per Mai 168--16814 (1684).
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Der Sozialismus beginnt in der Familſiel
Die Täter konnten bisher noch nicht ermittelt werden. e

Polizei rechnet aber damit, daß ſie ihrer ſchon in kurzer Zeit
habhaft wird

Deshalb Parteigenossen, müssen auch Eure Kinder
sozialistisch erzogen and geschult werden. Schickt
zie zur SAJ. Dort werden sie Sozialisten.



h

Reichstagsobgeordueter Dr. Aertz üHßHer:

Das Fahr der
In einer von der SPD. des Unterbezirks Bitterfeld ein

berufenen Diſtriktsverſammlung in Roitzſch referierte unſer
Spitzenkandidat Reichstagsabgeordneter Genoſſe Dr. Herz
über die gegenwärtige politiſche Seine Ausführungen
gaben ein plaſtiſches Bild von den politiſchen Ereigniſſen, wes
halb wir das Referat im Auszug hier wiedergeben.

Die Arbeiterſchaft Deutſchlands, ſo führte Dr. Hertz aus, lebt
heute in der ſchwerſten Zeit, die jemals über ſie hereingebrochen
iſt. Um aus dieſer wieder herauszukommen, muß ſie einen ſicheren
Weg gehen.

Das Jahr 1932 wird den Ausweg, die Entſcheidung bringen.
Jnnenpolitiſch von größter Bedeutung iſt die Wahl des

Reichspräſidenten und die Preußenwahl. Außenpoli-
tiſch ſtehen wir vor der Abrüſt ungs- und der Repara-
tions konferenz

Die Wirtſchaftsverhältniſſe Deutſchlands ſind geradezu troſtlos.
Das Volkseinkommen hat ſich ungeheuer vermindert. Von 76 Mil
liarden iſt es auf 45 bis 50 Milliarden Mark herabgeſunken oder
auf den Kopf von 1200 auf 800 Mk. Deutſchland iſt arm und ärmer
geworden. Wir müſſen Herr werden der politiſchen Schwierigkeiten,
der politiſchen Urſachen.

Es war unmösglich, bei der 4. Notverordnung ſo zu handeln,
wie unter normalen Verhältniſſen.

Die Wirtſchaftskriſe hat nicht nur den Mittelſtand ergriffen,
ſondern auch die Jnduſtrie und ſogar die Landwirtſchaft. Und alle
dieſe Kreiſe, die Offiziere, Jnduſtriellen, großen Bauern uſw. ſuch-
ten und fanden Helfer in dem Nationalſozialismus, der unter dem
Mantel Sozialismus weite Kreiſe auch der Arbeiterſchaft zu ſich
heranziehen konnte. Der Nationalſozialismus will nicht
etwa auf dem Boden der Demokratie die Verhältniſſe ändern
Nein, er will nur die Machtapparate des Staates, Reichswehr und
Schutzpolizei, erobern, um dann die Demokratie zu beſei-
ti gen. Und das würde dann dauernder Zuſtand ſein. Die Par-
lamente würden ausgeſchaltet werden.

Partei, Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts, Reichsbanner- und
Arbeiterſportbewegung würden aufgehört haben, zu beſtehen.
WMancher hat ſich ſchon die Frage vorgelegt, ob wir die jetzige

Politik der Partei weiter fortſetzen können? Ob wir dann am Tage
der Entſcheidung mit dem Faſchismus nicht etwa ſchon auf demo-
kratiſchem Wege erledigt und dann zu ſchwach ſind, die Entſcheidung
günſtig für uns herbeiführen zu können?

Am Tage der Machtanuseinanderſetzung muß deshalb die ſozia
liſtiſche Front geſchloſſen daſtehen.

Es darf keine Zerſplitterung geben. Würden wir den Nazis auf
legalem Wege die Macht überlaſſen, weil wir der feſten Zuverſicht

Entſcheidung
ſind, daß ſie es auch nicht beſſer können und daß ſie dann vecht bald
wieder „hinweggefegt“ werden könnten, ſo würde ſich das ſehr bald
als ein verhängnisvoller Jrrtum herausſtellen. Sie würden die
Macht nicht wieder auf legalem Wege trotz aller Legalitäts-
beſchwörungen abtreten. Sie würden ihre SA.- und SS.
Stafſeln als Miliz ausbauen und dieſe im Verein mit der von
ihnen übernommenen Staatsmacht Reichswehr und Schupo
gegen uns einſetzen. Und dieſer Kampf würde dadurch ſehr blutig
werden und die Ausſichten ſind noch nicht einmal ſo hoffnungsvoll.

Wir können und wollen nicht in den Fehler der italieniſchen
Arbeiterſchaft verfallen

Und wir müſſen ſo lange wie nur irgend möglich die Ent
ſcheidung vermeiden, bis wir ſtark genug ſind, um den Kampf gegen
den Faſchismus ſiegreich beenden zu können. Unſer oberſtes Geſetz
lautet deshalb:

Unter allen Umſtänden Fernhaltung der Nazis von der Macht!
Und in dieſer Anſicht zeht ſogar ein Trotzki in ſeinen Bro-

ſchüren über Deutſchland konform. Ja, ſogar Thälmann! Wie
in dem November Dezember-Heft 1931 der Kommunmiſtiſchen Jnter-
nationale zu leſen iſt. Würden wir nicht mehr tolerieren und

der Faſchismus gelangte dadurch zur Macht, würden uns die
Kommuniſten beſtimmt dafür verantwortlich machen,

und wenn ſie heute noch ſo ſehr über die Tolerierungspolitik her-
fallen. Auch Roſenfeld (SAP.) teilt unſeren Standpunkt, nur
zieht er falſche Schlußfolgerungen. Er will erſt Hitler an die Macht
laſſen und dann Widerſtand leiſten. Dann iſt es beſtimmt zu ſpät.

Die Reich spräſidentenwahl iſt eine ſchwere Entſchei-
dung für uns. Hindenburg wurde von uns und allen Republikanern
bei der Wahl bekämpft. Jn der Zwiſchenzeit hat ſich herausgeſtellt,
daß er Achtung vor der Reichsverfaſſung beſitzt und loyal handelte
Heute, wo der Reichstag ausgeſchaltet iſt, iſt der Präſident der
mächtigſte Mann der Republik. Dieſe Präſidentenwahl iſt die erſte
Auseinanderſetzung mit den Nazis. Leicht könnte dabei durch eine
verfehlte Politik unſererſeits dieſen ein Vorteil erſtehen. Denn
bei einem Sieg der Rechten wäre dieſe auf legalem Wege zur Macht
gekommen.

Etwas günſtiger liegen die Preußenwahlen, zumal wenn
bei der Reichspräſidentenwahl ein Sieg von rechts verhindert wird
Bei genauer Betrachtung der Lage können wohl die Nazis mit
ihren Trabanten im trauten Verein mit den Kozis die Regierung
ſtürzen, aber keine neue bilden.

Betrachten wir
die außenpolitiſche Lage,

ſo ſteht einwandfrei feſt, daß die Situation geändert werden muß.
Die Reparationslaſten ſind zwar eine wichtige Urfache der deutſchen

Vereins-Kalender W ALMALLA
der Ortsvereine der SPD., Wieder ein großer Erfolg!

e mJugendgruppen im Bezirk
Halle- Merſeburg Bezirks-

Wiener Operette von Leo Aſcher.
Anfang 8 Uhr.

N ſekretariat Halle a. S., Harz

Plägtze ſchon von 50 Pfg. an.

und

j 42-44, Hofgeb 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 35701
Ortsfekretariat Halle a S.,
Harz 42-44, Hofgebäude
2 Treppen, Fernruf 31080

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Freitag, den 29. Ja

nuar, 20 Uhr im Gewverkſchaftshaus:
Vorſtandsſitzung. veute,

Dienstag, Ab morgen, Ait. woch,27. Januar, erſcheinen alle Genoſſin ch wi ß Attadk uf aſe ärinen und Genoſſen pünktlich 19 Uhr Der Barbler wie i o a chi re r o it on
im „Hoffjäger“. Erſcheinen eines jeden von Sevilla gramigkelt und schliechte Laune mit dem
iſt Pflicht. Kom. Oper von erfolgreichen Opereiten-Tontilmschwank:

Kinderfreunde. Rote, Jung- und Neſt G. Roſſinr
falken. Stadtmitte und Süden treffen Mittwochſich Mittwoch vänttlich s uhr im Ju- S dis gegen e ſeit enaiee
gendheim. Bringt Freunde mit. 22, uhr e enNorden trifft ſich am Donnerstag Gratisausxunitpünktlich 8 Uhr in der Brunnenſchule V. B 116 eschrankterzum Lichtbildervortrag. Süden und Schauſpiel von e n re
Stadtmitte ſind dazu eingeladen. Bringt Karl Lerbs
Freunde mit.

Aus dem Bezirk.
Delitzſch. Dienstag, den 26. Januar,

abends 8 Uhr in der „Goldenen
Kugel“: Jahreshauptverſammlung. Vor-
ſtandsbericht, Vorſtandswahl. Ge
noſſinnen und Genoſſen, in dieſer Ver

Zahlung der
4. Stammkart
Rate erbeten

I

ſammlung müſſen alle Mitglieder er- 5 uſcheinen. Sorgt für vollzähligen Be I l tie hoch nie
ſuch.

Ammendorf. SAJ. Wir treffen uns am eMittwoch, dem 27. Januar, 18 Uhr Mittwoch
an der Schachtſtraße, um gemeinſam
zur Jugendkundgebung im „Hofjäger“
zu gehen.

Merſeburg. SAJ. Gruppe Süd. Diens
den, 26. Januar: Pol. Ausſprache-
abend. Freitag, den 29. Januar:
„Meine Feſtungs- und Fremden-
legionszeit“. (Gen. Solm.) Sonntag,

Bockbier

fest!

Schiuer's
versetzen das

Cafe freischütz Uilaebener,
Deckbett 25, W.

Freitag, den 29. Januar Unterbett 15,50 M.

o
Die ſ0 besten Kostüme werden prämliert e

men iterhaus Lichispiele

Haftung
nach dem erfolgreich Bünnenstück Causa Kaiser

von Stark und Eilsner.
In der Hauptrolle die beliebte Darstellerin

führerisch war, wie in dieser Paraderolle.
In den weiteren Hauptrollen:

als liebenswürdiger Frechdachs u Drautgänger.

der charmante Lienbaber und richtige Ehemanu!

Und dann die Komiker allererste Klasse!
Hans PIoSser Paul Morgan

Ende 4 Uhr!

S Achtungſich. Existenz
im Mauso

GSesucht

Wirtſchaftskriſe, aber nicht die einzige, was ſich ſchon daraus ergike,
daß wir ſeit Juli 1 keine mehr zahlen und die Lage ſich trotz
dem verſchärft hat. Wir Sozialdemokraten ſind immer Gegner der
Reparationen geweſen. Ebenſo die Jnternationale. Denn ſie be
deuten nur eine Fortſetzung des Krieges auf anderer Grundlage.
Wir müſſen ſie deshalb bekämpfen. Ein Aufſtieg iſt erſt dann
wieder möglich, wenn die Vertrauensſtellung der Länder wieder
hergeſtellt iſt.

Und nun zur
innerwirtſchaftlichen Lage.

Genoſſe Hertz glaubt an die Möglichkeit, daß das deutſche Volk
die Fähigkeit beſitzt, die jetzige Kriſe mit ihrer Rieſenarbeitsloſig
keit zu überwinden. Seit einem halben Jahr hat die Wirtſchafts
kriſe ihren Charakter geändert. Das frühere Mißverhältnis zwiſchen
Angebot und Nachfrage, daß die vollen Lager nicht abgeſetzt werden
konnten, hat ſich geändert. Es iſt ſchon etwas beſſer geworden. Die
5 bis 6 Millionen Arbeitsloſe können aber nicht auf einmal be
ſeitigt werden, genau wie das Anſteigen nicht auf einmal geſchah.
Wir können uns heute nicht wehren gegen Lohnabbau und Unter
nehmerwillkür. Nicht weil wir zu ſchwach, zerſplittert ſind, ſondern
weil heute die Arbeitskraft keinen Wert hat. Sobald wieder Arbeit
vorhanden iſt, wird nicht nur die Arbeitskraft wieder geſchätzt
werden, ſondern es wird auch wirtſchaftlich und politiſch eine Aen-
derung eintreten. Der Aufſtieg der Nazis wird ſchnell wieder ver
ſchwinden und ihr ſagenhaftes „Drittes Reich“ wird in Atome zer
fallen.

Unſere Pflicht iſt es nun,
Selbſtvertrauen, eiſerne Entſchloſſenheit, kühle Ueberlegenheit,

Treue zu unſeren Kameraden, Treue zur Organiſation an den Tag
zu legen und dieſer Tatſache nach außen hin ſichtbaren Ausdruck
zu verleihen in der Eiſernen Front“. Das iſt keine neue
Organiſation, ſondern nur das Sichzuſammenfinden von Partei,
Gewerkſchaft, Reichsbanner und Arbeiterſport; denn wir dürfen
uns in dem auszufechtenden Kampf nicht nur auf die Staatsmittel
verlaſſen. Um das aufgezeigte Ziel zu erreichen, müſſen alle Macht-
mittel angewandt werden, auch der perſönliche Einſatz. Jch bin der
feſten Ueberzeugung, daß alle Schwierigkeiten überwunden werden,
wenn wir wollen, wenn die Kerntruppe gewillt iſt, den Faſchismus
nicht an die Macht zu laſſen. Und wir werden es ſchaffen im Jahr
der Entſcheidung 1932. Jeder muß ſein Beſtes hergeben für das
Schickſal der deutſchen Arbeiterklaſſe, im Intereſſe des Völker
bundes, im Intereſſe der internationalen Arbeiterſchaft.

Lebhafter, langanhaltender Beifall wurde dem Referenten für
ſeinen inſtruktiven Vortrag zuteil. Daß er mit ſeinen Ausführun-
gen das Richtige getroffen hatte, bewies, daß ſich niemand zur
Diskuſſion meldete.

Jm weiteren Verlauf der Verſammlung konnte dann Genoſſe
Baum (GBitterfeld) die Mitteilung machen, daß das Diſtrikts
kartell gebildet ſei und daß nun jeder daran mithelfen müſſe, die
Ortskartelle zu bilden und kampfkräftig zu geſtalten. Jetzt muß
die Parole lauten:

fricche Jchwe ne leder 66,D Kiſſen 5,50 M.Kostümfest! re fnderleter 56,
ſenſe nach derchatisschini

his in ünr deleuchiel

fhale leipriger Sahe

stelle ich aus einen

Lebendgewicht über

2000 Pfund
Besichtigen Sie bitte diese
Ausstellung, Sie staunen über
die Qualität des Fleisches:

Gesünder
Schmackhafter
Vuamin- und Nährsalereich-
Aerztlich empfohlen

h
Kommißbrot, Mecklenburger
Schwarzbrot, Steinmegbrot

6kBR. SCHUBERT HAlIE-S,

Kleine Anzeigen haben hier groben Erfolg

i
Kuttet, Vor
fleischwaren

Kauft nur
des Tonfilms

s0 bezaubernd hübsc und ver-

bei unſeren
Jnſerenten

wer O G R A BI W F
Ceipsaig

Mittwoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend:
rühkonzert. 8.15 bis 8.30: Dienſt der Hausfrau.

2: tter, Waſſerſtand und Schneebericht. 12.10
bis 14: Mittagskonzert. 14: Erwerbsloſenfunk.
14.30: Nachts auf der Akropolis von Arhen. Alwin
Steinitz, Berlin. 15: „Was ſpielen wir zu Faſt-

ſ innen it vierjäPuſlikum durch einen Strudel mit vierjährigem

Amtliche Bekanntmachungen

nebergang nach mittleren und höheren Schulen Oſtern 1932. 19.05:

1. Die Geſuche um Zulaſſung zur Aufnahmeprüfung in
die mittleren und die höheren Schulen ſind für Grundſchüler 2

Schulbeſuch baldigſt an die betr. liche Hörfolge von Guſtav Herrmann. 20.30: Auf

nacht mit unſerer Spielſchar?“ Kurt Riemann,
Magdeburg. 16: da die Jugend. 18.10: Arbeits
bild aus einem Volk chulheim: Arbeitsethik.

18.35: t e ir nDie nskraft groß wirtſchaftlicher ilde.
Dr. Max Richard Behm, Leipzig. 19.30: Kleine
Geſchichten auf Rädern. Eine vergnüglichbeſchau

den 31. Januar: Filmabend: „Dielg Gianrfenn Schulen zu richten, ſoweit die Anmeld nicht im Mozarts Spuren i g.
rote Front r r d Fiawas und von Witz. Humor und Laune in e e e iſt. Grundſchülerinnem z e depel Hrrzeenn g. m a 7
Gruppe Nord. Dienstag, den 26. Ja onnerstag ab F jährigem uch, die mit Ge de t 21-10.nuar: Liederabend. Freitag, den 15.30 Uhr einen Rcädusch des Vergnügens ſie de e Deren er I ag Stunde 22.10: Nachrichten. Anſchließend bis 23.30:

die beliedt.
ſronztage

Kapelle Roesner!

Sonntag nachm.

KONZERTabends T ANZ
Eintritt rei!

29. Januar: Bub und Mädel. Sonn
tag, den 31. Januar: Filmabend:
„Die rote Front ſind wir“.

Lauchhammer. Mittwoch, den 27. Ja
nuar, abends 8 Uhr bei Weſerigk:
Generalverſammlung mit waichtiger
Tagesordnung. Es wird ſtärkſter Be
ſuch aller Mitglieder erwartet.

Eilenburg. Freitag, den 29. Januar,
20 Uhr: Große Kundgebung gegen die
Volksfeinde. Redner: Gen. Pflugk
(Leipzig). Partei-, Gewerkſchafts- umd
Sportgenoſſen, Reichsbannerkameraden,
erſcheint vollzählig. Stärkt die Ab-
wehrfront gegen den Faſchismus.

Schönewalde. Freitag, den 29. Januar,
20 Uhr im Schützenhaus: Oeffentliche
Verfammlung. Redner Regierungs

Desni, Rosa

xlemeangeigen
haben Erfolg

GOÜÄÜov”=S=S)fthwHHsS*'Hwwenuuruenabwſotnwwanr—ome

Bockwitzer Ländchen. Alle Frauen und
Arbeiterwohlfahrts Gruppen beſuchen
den ſozialpolitiſchen Vortragsabend der
Genofſin Dr. Acker (Zeitz): „Die
Hygiene der Frau“ am Sonnabend,
dem 30. Januar, abends 8 Uhr bei
Dambowſky (Lauchhammer). Dieſe erſte
Veranſtaltung der Frauenbewegung
des Ländchens im neuen Jahre muß

präſident Gen. v. Harnack. Thema: ein voller Erfolg werden.
„Harzburg- Preußen oder Republik
Preußen“. Das reſtloſe Erſcheinen
aller Parteigenoſſen und Wähler, be
ſonders auch der Kriegsbeſchädigten
und Sozialrentner, wird beſtimmt er
wartet.

Herzberg. Alle Parteigenoſſen treffen ſich
Freitag, den 29. Januar, abends
36 Uhr, mit Fahrrädern im Lokal
vMorißg“.

Ortsverein Halle.
Jeden Dienstag W Uhr Turnſtunde in
der Talamtſchule

Außerdem spielen: Trude srionne, Tamara

Anfangszeiten:

Valetti, Gerh. Damann u. 3. m Schüler(ennen) mit

4 00 6.15 8.30 Uhr.
Sonntags ab Z3 Uhr.

Herrenzimmer
dunkel Eiche und Nußbaum

poliert,
285.,- 405.- 490. 550.-

650.- 765.- 855.

leder-Iredriemenstüche

ſtädtiſche Schulverwaltung einzureichen.

verſchloſſenem Umſchlag beizufügen.

zu richten.

Preis-
Abbau
jebr., paſſend zu Sohlen, empfiehlt
pro Paar von 50 Pfennig an

her Nachricht.

zeitungen bekanntgegeben werden.

Halle im Januar 1932.
Alter Markt 11
(Goldene Kette).J. Sternlicht

5 e J rehe gleichgeſtellt.In allen m iſt der gegenwärtig beſuchte le ent rwasterfruisenſprechende Mitteilung zu men le e AGön st r
2. Geſuche von Erxzichungsberechtigten zur Prüfung ihrer 2wie 8 m dreijährigem Grundſchulbeſuch (aus Kl. 6) 8.15:

urch die Grundſchule an die ſtädtiſche Schulverwaltung, etpoſtam rli 3. 9.35:Ratshof, Leipziger Straße 1, einzureichen. 4 S a e W Je
3. Geſuche für Schüler(innen) mit drei oder vierjähriger

Vorbildung, die eine Privatſchule beſucht oder Privatunter
richt erhalten haben und ab Oſtern eine Mittelſchule oder
eine höhere Schule beſuchen wollen, ſind unmittelbar an die

1. Den Geſuchen zu 2. und 3. ſind amtsärztliche Zeugniſſe
über den Geſundheitszuſtand des Schülers (der Schülerin) in

verſe (Ausgenommen ſindSchüler(innen), die vier Jahre eine Vorſchule beſuchten.)
5. Meldungen von Schülerinnen der Vorſchule des Seydlitz

Lyzeums ſind an das Provinzialſchulkollegium in Magdeburg

u d e h See e e eiſhKintſter g 2i der ſtä n rwaltung vorzulegen. Später Reichsminiſter a. D. Dr. h. c. Schiffe .30:eingehende Anträge können nicht berückſichtigt werden. Ueber S
die Zulaſſung zur Aufnahmeprüfung erhalten die Erziehungs-
berechtigten der Kinder mit dreijähriger Schulvorbildung vor

7. Der Prüfungstermin wird rechtzeitig durch die

Tanzmuſik.

Mittwoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend
rühkonzert. 9: Hörbericht aus dem

rgang über
tter. An

Schallplattenneuerſcheinungen. 13.30:
Nachrichten. 14: Engliſche Komponiſten. (Schall
latten) 14.45: Kindertheater. 15.30: tter,
örſe. 15.45: Was bringt die Grüne Woche unſeren

Landfrauen? Gertrud von Bredow. 16: Das Ar
beitsprogvamm des Zentralinſtituts im neuen
Jahr. Oberſchulrat Franz Hilker. 16.30: Hamburg:
Nachmittagskonzert. 17.30: Die Fuge. Willy r
18: Die ſlawiſche Jdee und ihre Wandlungen (IH.
Dr. Elias Hurwicz. 18.30: Deutſche Not
Helſguns. Theodor Leipart. 18.55: Wetter. 19:

iſtige Strukturwandlungen im Beamtentum.

Bienenzucht. 10.35: Nachrichten. 12:chließend: en

Weltpolitiſche Stunde. 20: München: „Muſi“. 40
Minuten mit origineller Volkskunſt. 20.40: Aus
ſchnitt aus dem lraufführungskonzert für zeitge

e nöſſiſche Tonſetzer. 21.10: Leipzig: MozartStunde.
ges-122.10: Politiſche Zeitungsſchau. nſchließend:

Wetter, Nachrichten, Sport. Da i .30:ver e chvich po nach bis 0.30



in Dauerredner der kommuniſtiſchen Rathaus-
t

daß das ganze Getue der kommuniſtiſchen Fraktion do
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Die Tagesordnung für die geſtrige erſte diesjährige Sitzundes Stadtparlaments enthielt 33 der ieß
längeren Auseinanderſetzungen hätte geben können, und

rotzdem verließen die Stadtväter erſt in der neunten Abend-
ape die Stätte ihrer Wirkſamkeit. Sicher ein Beweis dafür,

Notverordnungen und die damit verbundene
er rn des Selbſtverwaltungsrechts der Rede wut, wenn
ſie Gelegenheit hat, ſich auszutoben, wenig anhaben können.
Zudem haben wir in den Kommunazis Parteien, die zwar bei
jeder Gelegenheit das Stadtparlament als Schwatzbude
t r trotzdem aber mit einer Ausdauer drauflos-
ſchwatzen, als gelte es den Beweis für die Richtigkeit der
aufgeſ ten Behauptung zu erbringen.

Nach der Vorſtandswahl, die nur durch eine Er
klärung der Nazis, daß ſie nicht mehr mitmachen, einiges Jn-
tereſſe beanſpruchte, brachten ſich die Kommuniſten mit ihren
gewohnten Anträgen in empfehlende Erinnerung. Zur Ab-
wechſelung wurde geſtern der ebenfalls ſchon käſealte Zauber
mit der Vorführung einer „Erwerbsloſendekega-
tion“ aufgeführt, die den Stadtverordneten ihre Wünſche
vortragen möchten. Eine Delegation wird, wenn ſie eine be
ſtimmte Gruppe von Menſchen vertreten ſoll, von dieſer
Gruppe gewählt. Man darf in dieſem Falle ohne weiteres
behaupten, daß ſolch eine Wahl niemals erfolgt iſt.
Wo hat die Verſammlung der 25 000 halliſchen Erwerbsloſen
ſtattgefunden, die dieſe Wahl hätte vollziehen können? Nir-

end. Die Delegation, falls ſie ſich überhaupt in der Nähe des
tadthauſes aufhielt, um auf ein Zeichen in Aktion zu treten,

beſtand nur aus waſchechten Moskowitern, die in irgendeiner
kleinen Sonderveranſtaltung beſtimmt worden ſind.

Der „Hauptſchriftleiter“ Behnke, der zur Zeit

aktion, wäre ſchön in Verlegenheit gekommen, wenn man
n gefregt hätte, in weſſen Auftrag denn ſeine „Delegation“

kommt. Er wäre dann zum lebendigen Beweis dafür rin
nichts

anderes iſt als elende politiſche Geſchäftemacherei.
Und wenn Herr Behnke dieſen Vorwurf noch ſo lebhaft dem
Bürgerblock zurückgibt, wird an augenfälligen Tatſachen nichts
geändert. Brauchbare Vorſchläge zur Bekämpfung der Er-
werbsloſennot werden von den Kommuniſten ebenſo verhöhnt,
wie ſie alle praktiſchen Maßnahmen zur Linderung des Woh-
nene ablehnen. Traurig iſt nur, daß mit dieſer „Haltet-
denDieb!Methode immer wieder diejenigen eingefangen
werden, die nie alle werden.

Sitzunasbericht
Der Vorſteher Buſſe begrüßte zu Beginn der geſtrigen erſten

im Notjahr 1932 die Stadtverordneten zu neuer Arbeit.
t dem letzten Zuſammenſein hat der Tod wieder ein Opfer aus
Reihen der kommunalen Vertreter gefordert: Stadtrat Hermann

Döltz iſt am Sonnabend geſtorben. Seine Amtszeit wäre in
dieſem ab abgelaufen geweſen. Der Tod hat ihn vorzeitig ab-

fen. Bis in die letzten Tage ließ es ſich der nunmehr Ver-er nicht nehmen, ſich um das Wohl der ihm anvertrauten

zu ſorgen. Ein ſchlichter Mann mit reichen Erfahrungen,
die er im Dienſte der Allgemeinheit verwendete, ſo werden wir

iner gedenken. Die Stadtverordneten ohne Ausnahme, das ſei
ier beſonders betont hatten ſich während der kurzen Anſprache
ur r des verſtorbenen Magiſtratsmitgliedes von ihrenPätzen erhoben.

Der Magiſtrat teilte mit, daß die in der letzten Stadtverordneten
erfolgte Wiederwahl des Stadtſyndikus Fiſcher die Be

tigung der zuſtändigen Aufſichtsbehörde gefunden habe.
Die Wahl des Präſidiums,

Das Stadtparlament hat wieder getagt
Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes Bürgerblock lehnt ſelbſt die dringlichſten Notforderungen ab

Der übliche KPD.-Agitationszauber
gängen und ſchriftlich erfolgen muß, brachte keinerlei Verändeäußerungen in Ammendorf und am Straßburger Weg wurde debatte
rungen. Zum orſteher wur
Deutſchnationale Schulrat Buſſe, zu

wiedergewählt derſlos und einmütig zu eſtimmt. Hierbei wurde ein Antrag dem Rechts
ſeinem Stellvertreter der und Verfaſſungsausſchuß überwieſen, der einen beſonderen Fonds

Voiksparteiler Barthel mit je 36 Stimmen; auf den Stadtv. ſchaffen will aus den Erträgniſſen von Grundſtücksveräußerungen.
Behnke entfielen jedesmal die 14 Stimmen der kommuniſtiſchen
Fraktion. Zu Schriftführern wurden Albert Müller (Soz.)
und Fritz Hoffmann (Dn.) wiedergewählt.

Kommuniſten erſchweren den Kleinwohnungsbau.
Die Saale -Baugeſellſchaft will auf ihren Grundſtücken in derDie Dreimänner- Trothaer und Seebener Straße 39 Kleinwohnungen errichten. Zur

fraktion ließ durch Herrn Czarnowſki erklären, daß ſie ſich an allgemeinen Ueberraſchung verweigerte die kommuniſtiſche Fraktion
der Vorſtandswahl nicht beteiligen würde, weil die
er der Stadtverordnetenverſammlung ihrer Meinung nach nicht
mehr

parlaments widerſetzt.

Zuſammen der vom M iſtrat r Uebernahme einer Bürg-ch aft von 25 000 die Zuſtimmung und begab ſich ſo wiederer wahren Volksmeinung entſpricht und ſich der Bürgerblock mal di 2 seiner geforderten vorzeitigen Auflöſung des gegenwärtigen Stadt glei falls die Virgſheſtenrerne W veſteet vr
er Zuſatzvertrag mit dem Pächter der Gaſt wirtſchaft des

Der Ausſchuß für Deputations- und Ausſchußwahlen wurde in Zoo fand die einſtimmige Billigung des Kollegiums. Künftig iſt
einer bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt. Die Wahl von alſo die Stadtgemeinde nur zur Veranſtaltung der Sonntagnach-

Beiſitzern für das Mieteinigungsamt und von Mitgliedern h auf eigene Koſten verpflichtet, während weitere
der Wohnungszuweiſungs kommiſſion erfolgte ohne große Schwierig muſikaliſche

Pacht ſoll dafür von 300keiten nach den Vorſchlägen des Wahlausſchuſſes.
Unter den Ei b u gen befanden ſich wieder die üblichen An-

träge der KPD.Fraktion, von denen geſagt wird, daß ſie dem Wohle
der Erwerbsloſen dienen ſollten.

J der Pächterin überlaſſen bleiben. Die
Mk. auf 14 000 Mk. herabgeſetzt werden.

Dem Erlaß eines Ortsſtatuts für die hausgewerbliche Kranken
verſicherung

Zur Geſchäftsordnung beantragtel im Gemeindebezirk Halle verweigerten die Unentwegten die Zu
Stadtv. Günther (Komm.) dieſe Anträge im Anſchluß an die immun weil die vor ren Pynderungen eine Folge der

nd den vom Magiſtrat vorgelegten RechBürowahl zu beraten, obwohl der vorgeſchobene kommuniſtiſche Er
werbsloſenausſchuß die aufgeſtellten Forderungen ſelbſt nicht als
dringlich bezeichnet hat. Und ſchließlich kam auch Herr Behnke
mit der alten Forderung, jene ſagenhafte Deputation in den
Saal zu laſſen, damit ſie die Stadtverordneten über die Lage der
Erwerbsloſen aufklären könne. Dabei wurden ihm raſch hinterein-
ander zwei Ordnungsrufe erteilt; es fehlte nicht viel und er war
für längere Zeit wieder ausgeſchloſſen. Der Vorſteher lehnte ab,
mit dem Hinweis, daß im Sitzungsſaale nur gewählte Stadtverord-
nete und Mitglieder des Magiſtrats zum Wort kommen könnten;
zudem befänden ſich unter den kommuniſtiſchen Stadtverordneten
ſelbſt genug Erwerbsloſe. Ohne den geringſten Widerſpruch nahmen
die Moskowiter dieſe Belehrung entgegen, ein Beweis, wie ernſt
es dieſen Leuten mit ihren Forderungen iſt.

Die Magiſtratsvorlage betr. Abſchluß eines Vertrages mit der
Univerſitätszahnklinik wegen

Regelung der Schulzahnpflege
gab den Kommuniſten Veranlaſſung, einen Antrag auf Behand
lung ſämtlicher Schulkinder in eigenen Schulzahnkliniken zu nungsabſ

Stadtv. Wilke (Soz.) erklärte, waltung für 1930 der bei einer Einnahme von 35 290 621
eine Mehrausgabe von 815 127 Mk. ausweiſt, die aber durch einen

ſtellen. Nett und ſchön, aber
die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtimme dem Vertragsabſchluß zu

otverordnungen ſeien.

früherer Spitenkandidat der N. S. D. A. P.

spricht am Mittwoch 20 Uhr im „Hofjäger“
über das Thema: „Die Jugend in der
ERisernen Front.“ Kein junger Partei
genosse darf in dieser Versammlung fehlen.
Auch die alten sind herzlich willkommen,

chluß der ordentlichen Kämmereiver-

unter der Vorausſetzung, daß die Betreuung der Kinder keine Ein nſtigeren Abſchluß in der Reſtverwaltung ausgeglichen werdenſchränkung erfahre. Die kommuniſtiſche Forderung auſ Einrichtung fonnte wollten die Staliniſten partout nicht zur nis nehmen,
eigener Schulzahnkliniken und Anſtellun beſonderer Aerzte wäre weil, wie Herr Lüttich in ſeiner mehr beluſtigenden als verſtänd-
wohl wünſchenswert, zur Zeit der Einſchränkungen auf noch wich lichen Rede behauptete, die Zahlen nicht ſtimmten. Kein Metigeren Gebieten aber leider nicht durchführbar. Gegen die Stim nahm von den Leere bigen dieſes n
men der Kommuniſten wurde dem Vertragsabſchluß zugeſtimmt.

beſitzer zu entgehen, hat der Magiſtrat ſämtliche
13. Auguſt 1919 im Stadtgebiet ausgewieſenen Freiflächen über
prüft und danach die Aufhebung einiger Freiflächen
beſchloſſen.

ſich r witterten nun auf einmal Verrat an den Jntereſſen
der
ſie das geſtern andauernd taten. Stadtrat Hiller wies beſonders
darauf hin, daß die Kommuniſten im Ausſchuß keinen Fall von Ge- trag wurde ſeinerzeit gegen die Stimmen der K

Worum es ſich dabei handelt, haben wir bei der Be raphen 424 derrichterſtattung über die Beſchlüſſe des Grundſtücksausſchuſſes ein n Jahre hatte betanntlich

gehend dargelegt. Die Kommuniſten, die im Ausſchuß kein Wort von heit ganz unvorhergeſehen durchgefetzt, die Geſchäftso nung möge da-

inderbemittelten und bekämpften die Magiſtratsvorlage, wie belaſtung darſtellen, nur dann zur Beratun

wurd r willigen Komikers Notiz. Erſt als Lüttich einen Ordnungsruf erUm etwaigen Entſchädigungsanſprüchen ſeitens der Grund halten hatte, weil er die Verwaltung als korrupt vegeichwet Jatte,
nach dem hörte man ein wenig nach ihm hin.

Ein Antrag zur Geſchäftsordnung.
Die kommuniſtiſche Fraktion hatte den Antrag geſtellt, den Paraſchä augeten 9 einer u im

er Bürgerblock kraft ſeiner Mehr

hin abgeändert werden, daß künftig Anträge, die eine Etatsmehr
geſtellt werden, wenn
igegeben iſt. Der Anihnen ein genauer Deckungsvorſchlag

PD. und SPD. anfährdung ſozialer Belange der Arbeiterſchaft anführen konnten und ggnemmen Die SPD. an ſich gegen die meiſt ſinnloſe Antrags
erklärte ausdrücklich, der Magiſtrat denke nicht daran, von der von chuſterei der Kommuniſten, hatte ſeinerzeit die Einführung des
ihm bisher vetriebenen Grünflächenpolitik abzugehen. Nach kurzen Paragraphen 42a abgelehnt, weil jede Bedenkzeit zur Nachprüfung der
Ausführungen des Stadtv. Lange (Soz.), der darauf hinwies, daß
es ſich ja um nichts Endgültiges, ſondern um die Erfüllung von gründete für die KPD. Fraktion den
Formalien handele, wurde die Magiſtratsvorlage gegen die Stim
men der Unentwegten angenommen.

Der Enteignung eines Grundſtückes in der Beeſener Aue zum
Zwecke der Sicherung unſerer Waſſerverſorgung, einem Grundſtücks

die nach den Beſtimmungen der Städteordnung in getrennten Wahl

Die Mietſenkung beider Kleinwohnungsbau-AG.
Stadtkämmerer Dr. May über ihre Durchführung

dagegen nicht, weil für ausländiſches Geld keine Zinsermäßigung Ablehnung der Aufhebung des Paragraphen 42a gegen die
gilt. Dieſe 77 000 Mk. wurden nun auf die 1500 Wohnungen der der KPD. und S

Bei der Beratung einiger Dringlichkeitsanträge der KPD. ergab
ſich in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung eine längere
Erörterung über die Mietermäßigungen bei den gemein-
nützigen Siedlungsgeſellſchaften, insbeſondere bei der Klein
wohnungsbau AG. und bei den im Eigentum der Stadt be-
findlichen Mietwohnhäuſern. Der Dezernent des Wohnungsbaus,
Stadtkämmerer Dr. May, machte dazu einige Ausführungen, die
geeignet ſind, in der namentlich von der KPD. mit falſchen Gerüchten
geſchwängerten Atmoſphäre klare Sicht zu bekommen.

Bei der Kleinwohnungsbau AG., die insgeſamt ein Miet-
ſoll von 940 000 Mk. hat, konnte der durch Zinsermäßigung ein
geſporte Betrag von 45 000 Mk. durch eigene Mittel der Geſellſchaft

auf 77 000 Mk. erhöht werden.
Dieſe 77 000 Mk. ſind zu Mietſenkungen von 5 Prozent bei den
billigſten bis zu 20 Prozent bei den teueren Wohnungen ver

wendet worden.

Ein Ausgleich war dringend nötig, weil die verſchiedenen
Bauvorhaben mit den verſchiedenſten Geldern erſtellt worden
ſind. Einige konnten ſehr billig mit Hypotheken der Sozialverſiche
rungsanſtalten, andere mußten recht teuer mit ausländiſchem

Gemarkung Burg-Ammendorf-Beeſen, ſowie

Kleinwohnungsbau AG. ſo verteilt, daß je nach der durch die
Baukoſten beſtimmten Höhe der Mieten Senkungen von 65 bis 20 Pro-
zent ermöglicht wurden. Koſtete die billig ſte Wohnung bisher
8,50 Mk. pro Quadratmeter, ſo nach der Senkung 8,10 Mk., und
koſtete die teuer ſt e Wohnung bisher 12,30 Mk. pro Quadratmeter,
ſo nach der Senkung 10,50 Mk.

Der Durchſchnittspreis für den Quadratmeter ſenkte ſich ſo von
10,90 auf 9,60 Mk.

Keine Flucht aus den Reubauwohnungen
Dr. May trat dann der Meinung entgegen, daß ſeit langem auch

in Halle eine Flucht aus den Neubauwohnungen ſtatt
finde. Von den 1500 Wohnungen der Kleinwohnungsbau AG. wurden
zum 1. Januar d. J. 64 gekündigt und am 15. Januar waren davon
ſchon wieder 38 beſetzt. Das völlige Darniederliegen der Neubau-
tätigkeit auf der einen Seite und der durch Eheſchließungen jährlich
geſchaffene Neubedarf von 600 Wohnungen auf der anderen läßt eine
Flucht aus den Neubauwohnungen gar nicht aufkommen. Zum Schluß

wies Dr. May auf eine weitere laufende Subventionierung des
Wohnungsneubaus durch Erhebung von nur ein Zehntel der gemeind-

erwerb in der Gemarkung Wörmlitz, Grundſtücksaustauſch in der anträvon Grundſtücksver- d e K

„Hauptſchriftleiter“ Behnke be-
ntrag. Er endete, wie ſich

as bei einem richtigen Kommuniſten gehört, mit einem Werbeaufruf
für die Reichspräſidentſchaft Teddy Thälmanns.

Stadtv. Rickelt präziſierte den Standpunkt der SPD. dahin, daß
ſie den Paragraphen 42a ablehne, niemals jedoch um den Agitations-c das Wort zu reden, ſondern wegen der Gefahr,

jeder geringſte Antrag unter den Paragraphen fallen
könne. Außerdem hätten die Stadtverordneten nicht den Einblick in

Folgen abgelehnt worden war.

die J der Stadt wie der Magiſtrat, ſo daß ſie nicht ſo gut
wie die Mitglieder des Magiſtrats in der Lage wären, finanziellen
Be re en nachzuſpüren.

Stadtv. Czarnowſki (Nazi) hielt die Aufrechterhaltung des
Paragraphen „aus Verantwortungsbewußtſein für die Maſſen“ für
erforderlich. Auch Herr Dr. Hirſch vom Ordnungsblock verteidigte

natürlich den umſtrittenen Paragraphen. Die s brachte
timmen

Der KPD. brachte die Beratung dieſes Punktes
gleich vier Ordnungsrufe ein.

Dann ſtand ein weiterer Antrag der KPD. zur Be-
ratung, der die peleſung von Arbeitervertretern zu den Fraktions
ſitzungen der KPD. im Stadthaus verlangte. Die KPD. hatte näm
lich ſpitz gekriegt, daß man bürgerlichen Vertretern zu den Fraktions
ſitzungen des Bürgerblocks Zutritt verſchaffte, während man die Ver
treter der KPD. nicht ins Haus ließ.

Bürgermeiſter Velthuyſen beſtätigte dieſe Ungerechtigkeit und
verſprach Abhilfe in dem Sinn, daß künftig niemand mehr der
Zutritt zu den Fraktionsſitzungen, r welcher Fraktion, geſtattet
ſein ſolle. Die SPD. hatte den Antrag der KPD. dahin abgeändert,
daß künftig bei Beratung von Spezialfragen an den Fraktions-
ſitzungen bis zu drei fremde Perſonen teilnehmen können, die jedoch
bei Beginn der Stadtverordnetenſitzung das Haus zu verlaſſen hätten.
Beide Anträge wurden abgelehnt. Es bleibt nunmehr bei dem Ver
ſprechen des Bürgermeiſters.

Das übliche Spiel mit der Erwerbslsſennot
Es folgte eine Reihe Agitation santräge der KPD., wie

ſie in jeder Sitzung auftauchen. Die unmöglichſten Forderungen wur
den darin aufgeſtellt: Arbeitsbeſchaffung für 4 Millionen Mark, Aus
zahlung von je 20 Mk. an verheiratete Wohlfahrtsempfänger, Zahlung

Geld erbaut werden. Jm erſten Fall konnte natürlich Miet
jenkung eintreten, weil Zinsermäßigung eintrat, im zweiten Fall lichen Grundvermögensſteuer hin.

der rückſtändigen Mieten für Wohlfahrtsempfänger, Uebernahme der



Mieten bei Ausgeſteuerten, Zurückweiſung aller Naturalienunter-
ſügrug uſw. uſw. Alles Dinge, die entweder mit dem Artikel 42a
nicht in Gintklang zu bringen oder überhaupt ungeſetzlich waren. Der
Stadtverordnetenvorſtand beriet einige Minuten und erklärte darauf
alle dieſe KPD. Anträge aus Geſchäftsordnungsgründen für erledigt.

Anträge zur Mietſenuig
Es ſtanden nunmehr nur noch drei Anträge auf Mietſenkung auf

der Tagesordnung. Ein KPD.Antrag forderte Senkung der Mieten
in allen Wohnungen der Kleinwohnungsbau AG., bei der die Stadt
Aktionär iſt, um 25 Prozent. Es iſt dies der bekannte Antrag, mit
dem die KPD. in den von ihr inſzenierten Mieterverſammlungen
politiſche Geſchäfte zu machen verſucht. Er wurde gegen die Stimmen
der KPD. und der Nazis abgelehnt.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag forderte eine Senkung der Mietenfür ſtädtiſche r e die nach 1918 erſtellt ſind, und zwar
um 10 Prozent, wie es die Notverordnung verlangt. Stadtv. Rickelt
(Soz.) betonte in der Begründung des Antrags, daß auch die Mieter
in den Magiſtratswohnungen das Recht auf Notverordnungs-Miet-
ſenkung hätten. Der Magiſtrat meine, die Mieten in dieſen ſtädtiſchen
Wohnungen ſeien zu Frring, als daß ſie noch geſenkt werden könnten.
Dem iſt entgegenzuhalten, daß es darunter Wohnungen gibt, die mit
Stube, Kammer und Küche 44 Mk. koſten; das iſt für einen Arbeits-
loſen untragbar. Die Wohnungen ſind damals faſt ohne jedes fremde
Kapital erſtellt und die Mieten auf der Baſis der Friedensmieten feſt
seſegt worden.

chdem der Naziführer Czarnowſeki ſich als Mieterſchützling
aufgeſpielt und Hausbeſitzeranwalt Dr. Starke für die Aufhebung
der Hauszinsſteuer wieder einmal eine Lanze gebrochen hatte, wurde
auch der Antrag der SPD. vom Bürxgerblock abgelehnt. Angenommen
wurde nur ein Antrag der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft, aus dem
Mietfenkungsfonds des Wohlfahrtsminiſteriums Mittel zur Miet
ſenkung in den Kleinſtwohnungen anzufordern.

Nach einem kleinen erheiternden Plauſch zwiſchen einigen Magi-
ſtratsmitgliedern und dem Kapediſten Lüttich, wurde die öffent
liche Sitzung gegen 20.45 Uhr geſchloſſen.

RGO. Leute ſabotieren RGO. Forderungen
Neuer RGO.Reinfall bei Prinzler-Büſchdorf.

Jm Betriebe der Firma Prinzler (Büſchdorf) fand kürzlich
eine Verſammlung ſtatt, die zum Lohn abbau Stellung nahm.
Jm Betriebe führten die RGO. Anhänger das große Wort, machten
viel Lärm, aber von der praktiſchen Arbeit war überhaupt nichts zu
merken. Jm Gegenteil, wenn man die halliſchen Metallbetriebe
durchgeht, ſo iſt feſtzuſtellen, daß der Lohn und Akkordabbau ſich
gerade im Betriebe der Firma Prinzler (Büſchdorf) gegenüber allen
anderen Betrieben der Metallinduſtrie am ſchärfſten ausgewirkt hat.
Der Unternehmer hat die durch innere Zerſplitterung mürbe
gewordene Arbeiterſchaft ſtets gehörig gerupft. Jetzt hat ſich nun
etwas im Betviebe ereignet, aus dem abermals zu erſehen iſt, daß
es nicht allein das große Maul macht, ſondern praktiſche, ſachliche
Gewerkſchaftsarbeit und feſter Anſchluß an den Deutſchen Me
tallarbeiter-Verband.

Ein Beiſpiel, wie weit es in dieſem Betriebe kommen konnte,
zeigt folgendes: Am 14. Januar fand in der Zeit von 12 bis 12
Uhr mittags eine Betriebsverſammlung im Speiſeraum
des Betriebes ſtatt, in der von RGO.Seite folgende Forderungen
aufgeſtellt wurden: „Weiterzahlung des alten Lohnes, Zurücknahme
der Entlaſſung des Betriebsratsvorſitzenden Hugo Schmidt (RGO.),
Einführung der 40StundenWoche mit vollem Lohnausgleich.
Dieſe Bedingungen müſſen bis mittags 1 Uhr erfüllt ſein, ſonſt
ſchärfſter Kampf. Streik!“

Die Abſtimmung über dieſe Forderungen ergab für die RGO.
ein äußerſt klägliches Ergebnis. Von rund 60 Anweſenden ſtimmten
14 für dieſe Forderungen. Alle übrigen enthielten ſich der Stimme
und gaben damit zu erkennen, daß ſie für die Phraſen der RGO.
nichts übrig haben.

Der RGO.-Betriebsratsvorſitzende Nitzer war auf ſeine
RGO. Kollegen wütend und ſchimpfte infolgedeſſen weidlich über
ihre ſchlappe Haltung.
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Wer iſt Dr. Klotßz?
In großen Lettern ſteht es auf den Handzetteln: „Am Mittwoch

richt Dr. Klotz im Hofjäger über „Die Jugend in der
iſernen Front“. Dr. Tioß ehemaliger Adjutant

Hitle r. Das macht ſtutzig- Vi er iſt dieſer
R

Die jungen Gewerkſchaftler, die ſozialiſtiſchen Studenten, die
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend und Jungbannerleute, ſie wiſſen es.
Sie, die überall dort, wo Jugendliche zu erwarten ſind, dieſe Hand-
zettel verteilen, ſie rufen den Fragenden entgegen. Dr. Klotz iſt
überzeugt von der Verlogenheit der Nationalſozialiſtiſchen Partei,
zur deutſchen Arbeiterbewegung gekommen. Er
der frühere Nationalſozialiſt, iſt heute ein Glied der „Eiſer-
nen Front“, dieſer mächtigen Front aller Arbeiter, die zum
Kampf gegen den Faſchismus bereitſtehen.

Dieſer frühere aktive Seeoffizier kennt nicht
Deutſchland, ſondern ein Stück Welt. Schon vor dem Kriege lernte
er alle Erdteile kennen. Während der letzten Kriegsjahre hatte er
als Seeflieger zahlreiche Englandflüge V en. Militäriſche

wurden ihm wiederholt verliehen. Doch mit der
Revolution kam die Wendung. Als Oberleutnant nahm er ſeinen
Abſchied und wandte ſich dem Studium der Rechts und Staats
wiſſenſchaften zu. Jn dieſer Zeit gehörte er zu unſeren politiſchen

Gegnern; 1923 war er perſönlicher Adjutant von
äütler und wurde nach dem Hitlerputſch wegen Beihilfe zum
ochverrat zu 325 Monaten Gefängnis verurteilt. Ein Jahr ſpäter,
i den Maiwahlen 1924 wurde er in Baden Reichstagsſpitzen

kandidat der NSDAP.
Doch dann kam bald der Umſchwung. Der HitlerPartei kehrte

er den Rücken und kam zu der ung, der vorher ſein Kampf
alt. Fünf Jahre ſind es et daß er als Mitglied der SPD. und

s Reichsbanners gegen den Faſchismus kämzft.
Am Mittwoch wird er unſerer jungen Generation ein Bild

entwerfen, das ſo recht das Geſicht der Nazi- Partei zeigen
wird. Gleichzeitig wird er über die Bedeutung der Jugend in der
„Eiſernen Front“ ſprechen.

Alſo: Jugend heraus!

Raubüberfall auf offener Straße
Der Täter auf rätſelhafte Weiſe entkommen.

Jn der Blücherſtraße ereignete ſich geſtern abend ein
Raubüberfall, der weniger durch die Größe der Beute, als
durch die Kühn heit der Ausführung Aufſehen erregt. Eine Ver
käuferin, die einen Korb, auf dem ein Wäſchepaket lag, bei ſich trug,
wurde plötzlich von einem Unbekannten von hinten angeſprungen und
ins Genick geſchlagen. Der Schlag war von einer ſolchen Hefſtigkeit,
daß die Augegriffene zu Boden ſtürzte. Der Mann ergriff während-
deſſen das Paket und rannte davon. Als die Ueberfallene um Hilfe
rief, hielt er an und verſchwand in dem Grundſtück Blücherſtraße 5.
Alarmierte Polizeibeamte umſtellten das betreffende Grundſtück und
durchſuchten es von oben bis unten. Man fand jedoch keine Spur
von dem Geſuchten.

Bei den Ermittlungen kann ſich die Polizei vorläufig nur auf
die Beſchreibung ſtützen, die die Verkäuferin von dem Banditen ge
eben hat. Es handelt ſich danach um einen jungen Mann voniante Geſtalt, der ungefähr 1,70 Meter groß iſt. Er trug eine

aue Regattamütze, grüne Lodenjoppe und lange ſtahlblaue Hoſe.
Von Wichtigkeit für die Aufklärung des Falles iſt es, daß ſich ein
junges Mädchen, das hinzukam, als die Ueberfallene noch am Boden
lag, meldet. Wer den Vorfall beobachtet hat, oder ſonſt zur Auf
klärung dienende Angaben machen kann, wird gebeten, ſich im Pongetwräftdium, Zimmer 190, zu melden t

Ueber den Uebergang nach Mittel und höheren Schulen Oſtern
1932 gibt die Bekanntmachung der Schulverwaltung im heutigen
Anzeigenteil näheren Aufſchluß. Die Bekanntmachung wird beſonde-

ele fragen:
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Der Preisabbau ein Skandal
„Volkspark“, Reſtaurationsſaal, eine Verſammlung ſämtlicher
freigewerkſchaftlicher Funkkionäre ſtatt. Tagesordnung:
„Der Preisabbau in Halle ein Skandal“.
Anſchließend: Freie Ausſprache.

ADGVB., Afa, ADB., Ortskartelle Halle.

Ver'weiflungstat eines Kranken
Geſtern abend erhängte ſich in der Toilette ſeiner Wohnung

im Hauſe Magdeburger Straße 40 der 45 Jahre alte Jnvalide
Burghardt. Als ihn ſeine Angehörigen fanden und abſchnitten,
kam die Hilfe bereits zu ſpär. Der Lebensmüde hat wahrſcheinlich
aus Verzweiflung über ein ſchweres Magenleiden gehandelt.

Preisobbau bei den Un'verſitätskliniken
Die Tagesſätze der Kur und Verpflegungskoſten in den Kliniken

der Univerſität werden vom 1. Februar an wie folgt ermäfßzigt: Bei
Unterbringung in der 3. Klaſſe 5,20 Mk. (bisher 5,50 Bei
Kindern unter 12 e in der 3. Verpflegungsklaſſe 4,70 Mk.
(5 Mk.). Bei Unterbringung in der 3. Klaſſe und z 7
2. Tiſch 6,50 Mk. (7,50 Mk.). Bei Unterbringung in der 2. Klaſſe
10,40 Mk. (11 Mk.). Bei Unterbringung in der 1. Klaſſe 15,60 Mk.
(16,50 Mk.).

Aber 540 000 Arbeitſuchende in
M tteideutſchland

Die Zahl der Arbeitſuchenden in Mitteldeutſchland iſt in der e ſten
Hälfte des Monats Januar von 511 453 auf 541 096 geſtiegen.
mit ſetzte ſich die Steigerung der winterlichen Arbeitsloſigkeit weiter
fort.
rungsmäßi n 135 262 Kriſenunterſtützung
und 136 369 Wohlfahrtsunterſtützung. Mit Notſtandsarbeiten wurdenhat Außerdem erhielten 21667 Perſonen aus

809 Perſonen n vMitteln der Reichsanſtalt Kurzarbeiterunterſtützung.

„Volksfürſorge“ voran!
Gutes Ergebnis bei der Rechnungsſtelle Halle im vergangenen Jahr.

Am vergangenen Sonntag fand im kleinen Saal des „Volkspark“
eine ſehr gut beſuchte Funktionärſitzung der Rechnunggsſtelle Halle der
Volksfürſorge ſtatt. In ſeinem Bericht über die Entwicklung der
Rechnungsſtelle im vergangenen Jahr konnte der RechnungsführerMeiſ et feſtſtellen, daß trotz der großen in der wir
uns befinden, und die durch den artei- und

hin ein ſehr beachtenswertes Antragsergebnis hereingebracht werden
konnte. Die neue Maßnahme der Hauptverwaltung, die Erwerbs-
loſen-Erſatzpolice, wird in Zukunft ein gutes Argument
auch bei der Werbung ſein, da ſie ein der
verwaltung in die wirtſchaftlichen Nöte der Mitglieder iſt und außer
dem beweiſt, t die Volksfürſorge nicht ein kapitaliſtiſches, ſondern
ein kapitalkräftiges Unternehmen der deutſchen
Arbeiterſchaft iſt. Danach folgte der Bericht über die

daß kein Arbeiter es nötig hat, ſeine Verf
ſei, bei einem privatkapitaliſtiſchen Unternehmenſchließen, ſondern daß dafür ſeine „Eigenhilfe“ zuſtändig iſt. T.

rege, ſachliche Diskuſſion ſchloß ſich dieſen Ausführungen an.

Freiſtudium an der Verwaltungsakademie. Die Verwaltungs
akademie in Berlin, Charlottenſtraße 50/51, hat ſich bereit erklärt, den
beſchäftigungsloſen Jung, Gewerbe und Handelslehrern und lehre-
innen- freies Studium an der Akademie zu gewähren, um die Zeit

der unfreiwilligen Muße zur Fortbildung benutzen zu können.künfte erteilt die Geſchäſtsſtelle der Akademie.

Tod in der Straßenbahn. Jn einem Straßenbahnwagen brach
geſtern abend ein Gepäckträger zuſammen. Der herbeigerufene Axzt

rer Beachtung empfohlen. ſtellte nur noch den eingetretenen Tod durch Herzſchwäche feſt.
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Saint Brive drückt die ſchmale, geäderte Hand auf die linke
Bruſt. Seit heute morgen will das Herz nicht mehr recht arbeiten.
Das bleiche Geſicht iſt müde, ohne Friſche. Nun ja, mit ſiebzig
Jahren liegt man eben nicht mehr ſo feſt in den Sielen wie ein
junger Hengſt. Mehr als zweimal vierundzwanzig Stunden dahezu
ohne Schlaf, dazu endloſe Unſicherheit, Aufpeitſchungen und Be-
l ſchimpfungen ſeitens der Preſſe wer hält das ungeſtraft aus.

Die Limouſine ſtoppt vor dem Palais de l'Elyſée. Die Poſten
der republikaniſchen Garde präſentieren. Mit federnden Schritten
nimmt der Greis die Eingangsſtufen, denn die Neugierigen, die
draußen vor dem Eiſengitter herumlungern und jedem Beſucher in
die Magengruhe ſehen möchten, ſollen nicht auf den lächerlichen Ge
danken kommen, Frankreichs Miniſterpräſident ſei ein alter, ver
brauchter Mann

Der Präſident iſt ihm ſchon durch drei Zimmer entgegengekom
men.

„Jch gebe die Hoffnung nicht auf, lieber Baron ſagte er und
bemüht ſich, ſeine aſthmatiſchen Beſchwerden zu unterdrücken, „das
Gewitter wird ſich nicht entladen.“

Zwei Stunden ſitzen ſie ſich gegenüber. Daß Kammer und
Senat einberufen werden müſſen, darüber beſteht keine Uneinig-
keit. Präſident und Kabinett können allein die Verantwortung
nicht mehr übernehmen. Uebermorgen, am 25. Auguſt, zehn Uhr
vormittags ſollen ſich die Volksvertreter verſammeln, die jetzt noch
über alle Seebäder und Kurorte Frankreichs verſtreut ſind. Jn-
zwiſchen wird die Regierung alle Ventile handhaben, um die Span-
nung in Europa nicht wachſen zu laſſen. Irgendein Vermittler
muß eingeſchaltet werden.

„England oder Deutſchland,“ forſcht Herr Lamoine.

Deutſchland!“ entgegnet Saint Brice. „Jch ſehe allerdings
nach wie vor in Rom nur den bluffenden Duce.“

„Und der Duce in Paris vermutlich den bluffenden Saint
Brice!“ ſchnauft der Präſident.

„Meine Nervenkraft wird nicht die geringere ſein!“

„Ja Leiſe ſchnauft es aus dem halboffenen Munde des
Präſidenten. „Wir dürfen uns nicht täuſchen: der nächſte Schritt
bringt die Löſung oder den Krieg!“

Saint Brice zieht die Schultern in die Höhe.
Schritt ergibt ſich von ſelbſt.“

Lawoine ſchielt von unten herauf aus ſeinen tiefliegenden Luchs
en. „Das überlege ich mir zehnmal die Abberufung Rim

W nämlich!“ ſagt er, als hätte er die Gedanken des andern er
raten.
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„Der nächſte

„Unſere Staatskunſt kennt keine andere Logik.“
„Und dann?“ Lamoines Augen liegen auf der Lauer.

„Es gibt Dinge“, weicht Saint Brice aus, „die natürlich wachſen,
ſchickſalhaft. Wir können kein Ultimatum nach Rom gedrahtet
haben und jetzt nach ſeiner Ablehnung elegiſch die Hände falten.“

Der Präſident ſieht den Miniſter ſchweigend an und klopft be
m auf das Papier, das auf der Onhyxplatte des Tiſches

iegt.
Saint Brice verſteht den klopfenden Zeigefinger. t aber

an meiner pflichtmäßigen Einſtellung ändert auch Herr Brandt
nichts.“

Lamoine klopft immer noch. „Herr Brandt ſpricht in dem
rn unverhüllt aus, daß unſer Volk einen Krieg ſabotieren
önnte! Sind Sie derſelben Anſicht?“

„Und Sie?“ fragt Saint Brice raſch zurück.
Der Präſident zögert i Sekunden und ſchnauft laut. „Jch

kenne meine Franzoſen. Natürlich gibt es unruhige und radikale
Elemente. Aber die allgemeine Begeiſterung würde das Volk doch
mitreißen. Es käme nur darauf an, die Nation zu überzeugen,
daß ein Verzicht auf Waffenentſcheid das Ende Frankreichs be
deuten könnte, ferner davon zu überzeugen, daß wir gar keine Wahl
haben, wenn Italien uns die Waffen in die Hand zwingt, daß
wir ſchuldlos kämpfen;, wenn der Fall einträte.“

„Jn jedem Fall, Herr Präſident, müſſen wir uns der endgül-
n Haltung des Herrn Brandt vergewiſſern! Er iſt leider mehr
als der franzöſiſche Außenminiſter!“

„Sollte es hart auf hart gehen, dann wird er nur Franzoſe
ſein! Keiner, der Frankreich mehr liebt als er! Er funkt zwar
bitterböſe Worte übers Meer, er will damit nur zu größter Vor-
ſicht mahnen. Nackten Tatſachen gegenüber fügt er ſich wie jeder
gute Franzoſe, wenn auch blutenden Herzens.“
Saint Brice atmet befreit auf. „Jch bin glücklich, daß Sie ſich
ſeiner ſo gewiß fühlen. Offen geſagt, ich war in den letzten
Stunden mißtrauiſch geworden.“

Als der Miniſterpräſident ſich endlich verabſchiedet, raunt ihm
Lamoine nochmals ins Ohr: „Alſo Rückendeckung, lieber Baron!
Wenn wir Berlin auf unſere Seite bringen, iſt die diplomatiſche
Schlacht gegen Rom ſo gut wie gewonnen. Auf Wiederſehen bis
zum Miniſterrat heute abend.“

Als der lackglänzende Kraftwagen durch die Champs Elyſée fegt,
J Baron Saint Brice ſeine Attacke mit allen Einzelheiten im

opf.

X

„Laſſen Sie mich offen ſprechen, Herr Botſchafter. Das Pariſer
Ultimatum hat einen Stein ins Rollen gebracht, der ſeit fünfzehn
Jahren zwiſchen uns und den Franzoſen liegt. Albanien? Ein
Vorwand. Gewiß, wir brauchen für unſere wachſende Bevölkerung
Land und Lebensraum. Warum ſollen wir uns nicht mit Zuſtim
mung Albaniens da drüben anſiedeln? Warum will uns Belgrad
jeden Biſſen vom Mund reißen? Die Angſt vor Italien iſt
beinahe ſchon chroniſch in Europa geworden. Und damit, Herr
Botſchafter, ſchneide ich den entſcheidenden Punkt an.“

Der Duce, der ſeit einer halben Stunde dieſes Geſpräch mit dem

im Hauſe des Duce. e

„Es geht nicht nur um Jtalien und Belgrad, Herr Botſchafter,
auch nicht nur um Italien und Frankreich, ſondern um viel mehr!
Wenn Jtalien in dieſen Tagen eine Niederlage erlitte, ſei ſie auch
nur diplomatiſcher Natur, dann Sag ein dunkler Schatten über g
Europa! Verſtehen Sie mich? weiß zur Genüge, daß man mründlich haßt, daß man mich für einen Bonaparte in vergröberter.

uflage hält, daß man mich als malt. Aber iſt es nur
Zufall oder Suggeſtion, daß ohne mein
mus überall in Euro getrieben hat, daß ungezählte Mil
lionen hierher nach Rom blicken, mit Sehnſucht und Wünſchen?“

Herr von Richter ſtreifte gedankenvoll die Aſche von der Zigarette a
und hob ſeine hellen, liebenswürdigen Augen auf. Lange betrachtete
er mit ernſtem Lächeln das dunkel gerötete Geſicht des Duce.
leugne nicht“, ſagte er dann in wohlklingendem Jtalieniſch, „daß der
Faſchismus beſtechend iſt, beſonders die Jugend iſt dafür empfän
lich. Das heldiſche Jdeal, die Vorſtellung des Machtſtaates mit
Ruhm, fichtbarem Glanz das lockt die Jugend mancher Völker

Capponi hob mit freundlicher Beſtimmtheit die Hand zum Einwurf.

„Nur die Jugend? Bitte, betrachten Sie Jhr eigenes Land! Jn
dieſer Jugend finden Sie bärtige Männer, Namen mit beſtem Klang.
Und mit Recht ſehen ſie Jtaliens Beiſpiel. Was erwartet Deut
land von der Demokratie? Die Demokratie leitet das Abſterben
völkiſcher Kraft ein, das Erlöſchen des ſchöpferiſchen Tatmenſchenl

Der Deutſche neigte zweifelnd den Kopf hin und her. Sein haves, durchgeiſtigtes Kuh ſtach lebhaft von dem en Vileneteef

wirklich den ſworlancnen Tatmenſchen auslöſchen, Exzellenz?“ fragte
er verbindlich „Schöpfertum bedarf vornehmlich höchſter Freiheit. Der
Faſchismus ordnet jeden Menſchen dem Staatsbegriff unter, alſo

von heute auf morgen umzuſtoßen! Der Freiheitswille des
ums ſteht ſogar
Staates

„Nicht in Jtalien!“ warf Capponi ein.
mus ſind eins!“

„Jtaliener und Faſchis

„Nicht von Natur aus, Exzellenz, ſondern infolge Zucht und Er

ziehung!“ n„Um ſo beſſer! Natur muß durch Zucht gebändigt werden!“

Der Zweifel ſpielte immer noch um den lächelnden Mund des
Deutſchen. n wenn nun alle Nationen dem Faſchismus
huldigten, das heißt dem völkiſchen Egoismus, der nur dem Ruhm
und der Größe des eigenen Landes dient, dem ungehemmten Willen
zum Aufſtieg? Wenn jede Nation den Machtſtaat fordert und er
z Denn gerechterweiſe muß ich, was ich meinem Volk als

echt und Pflicht zugeſtehe, auch dem Nachbarn zubilligen. Die Folge
hiervon: Rivalität, Wettlauf um den Gipfel, Spannungen, Exploſio
nen. Oft genug haben gerade kleinſte Völker, die über geringe mate
rielle Macht verfügen, der Welt höchſte Kulturgüter geſchenkt!“

Der Duce lächelte ſein hartes Lächeln. „Es iſt das Weſen der
Menſchenerde, daß ſie ſich nur im Kampf um die Macht weiter
bewegt, nicht anders.“

„Sind wir wirklich ein ſo hoffnungsloſes Geſchlecht?“ fragte der
deutſchen Botſchafter führte, ſchwieg eine Minute Darf er mit dem
Fremden noch vertraulicher reden? Er kennt Herrn von Richter ſeit

Deutſche ernſt.
Fortſetzung foigt.)

Am Dienstag, dem 26. Jannar, 19.30 Uhr, findet im

eweis der Einſicht der Haupt

wicklung der „Eigenhilfe Auch hier wurde darauf hingewieſen
welcher Art ſie auch

us
d m

Jahren, ſeine Frau iſt Jtalienerin, beide verkehren freundſchaftlich

tun die Jdee des Faſchis

des T ab. „Muß der Verzicht auf den völkiſchen Machtſtaat

einem Begriff, der nach Form und Jnhalt durchaus wandelbar iſt,
ndividu

Von den 541 096 Arbeitſuchenden erhielten 160 027 verſiche

noſſenſchaftsſtreit im
hieſigen Rechnungsſtellengebiet noch beſonders erſchwert wurde, immer
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Fum 27. Januar
Gußerungen Wi helms II.

verlaſſe mich auf Gott und mein ſcharfes wert undv. auf den Blödfinn des S nen

erlav le e mich auf meine 24 Armeekorps, und dag euroewicht bin ich ſelber. 2 furo
7

Ein Krieg beunruhigt mich niemals; man les ruhig zum Kriege tommen 3 a
v

Darüber kann nur eine Stimme ſein, daß wir lieber unſere
amten 18 Armeekorps und 42 Millionen Einwohner auf der
ahlſtatt liegen laſſen, als daß wir einen einzigen

Stein von dem abtreten, was mein Größvater im Kampfe er
rungen hat.

7

Vereinbarungen, die auf eine Einſchränkung unſerer
Wehrmacht auslaufen, ſind für mich unter allen Umſtänden
undiskutierbar. Eine Macht, die uns zu einer derartigen Ab
machung auffordert, möge ſich darüber klar ſein, daß eine ſolche
Aufforderung den Krieg mit uns bedeutet.

77

Vergeſſen Sie nicht, daß, wenn es zum Kriege kommen
hier die d und das Schwert eines Mannes iſt, der

erinnert, daß Friedrich der Große ſein Vorfahr iſt.
7

Wenn mein s im Mittelalter gelebt hätte,
e wäre heilig geſprochen worden, und Pilgerzüge aus allen
Ländern wären gekommen, um an ſeinem Grabe Gebete zu

77

Wenn man bedenkt, was Friedrich II., Barbaroſſas Sohn,
alles gelene hat! Ja, wenn ich ebenſo peitſchen und
kö pfe n laſſen könnte wie er, ſo würde auch ich mehr zuſtande
bringen.

Bismarck, Roon und Moltke, die Handlanger meines
Großvaters J e 9

keinen Generalſtab. Jch mache alles mitbrauchen Flügeladjutanten.

Zch will mein eigener Kanzler ſein!
ne

Zu Moltke d. J.): Das bißchene im Arie e Jhnen.
Wenn die Dabgetyrin ger noch weiter Proteſtler wählen,

ſo ſchlage ich ihre Verfaſſung in Scherben
t

Am liebſten möchte ich die Ultramontanen in meinem
Reiche aufknüpfen.

Größenwahn regiert Deutſch

riedensarbeit machen Sie

d es Blatt

and
Die Sozialiſten ſind eine Rotte vaterlands-z 45 e L enüzte W wert ſind, den deutſchen Namen

en; ſie müßten bis dr e. auf den letzten Stumpf ausge
7

Erſt müſſen die Sozialiſten erſtochen, geköpft
und unſchädlich gemacht werden wenn nötig, durch ein
allgemeines Blutbad und dann darf der Krieg nach
ehren en vorher kann ich die Truppen im Innern nicht

t

Man wird es in Berlin noch ſo weit bringen, daß die Sozialdemokratie die Mehrheit bekommt; dann wirt geht Bür-

iſt es ger agantig ich werde Schießſchartenger kann. Mir
im Schloſſe anbringen laſſen und zuſehen, wie geplündert wird

77

Meine Untertanen ſollten einfach tun, was ich ihnen ſage;
aber ſie wollen immer denken, und daraus entſtehen dann die
Schwierigkeiten.

77

Die Verfaſſung habe ich nie geleſen und kenne
ſie nicht.

77

Die Hunde ſollen zahlen, bis ſie blau werden.

7

Jch bin ein Himmelsinſtrument.
7

Wer ſtets auf Gott vertraut und feſte um ſich haut,
hat nicht auf Sand gebaut.

(Beim Berliner Straßenbahnerſtreik): Ich erwarte, daß
beim Einſchreiten der Truppen mindeſtens 500 Mann zur
Strecke gebracht werden.

—--v

Hienstag, den 26. Fanugr

Wenn ich euch befehle, auf eure
auf eure Brüder und Sch
es unweigerlich tun.

Väter und Mütter,
weſtern zu ſchießen, ſo müßt ihr

7

Den Miniſtern erlaube ich den Verkehr mit den Kerlen
von Abgeordneten nur ausnahmsweiſe.

4

VWütetſo, nach hundert Jahren kein Chineſe wagt,
einen Deutſchen auch nur ſchief anzuſehen: Pardon wird
nicht gege ben, Gefangene werden nicht gemacht, wer in
eure Hände gerät, ſei euch verfallen.

Afrika hört auf, ein dunkler Erdteil zu ſein, ſobald
die Lichtgeſtalt des deutſchen Feldwebels dort
erſcheint.

7

Meine feſte Ueberzeugung iſt, daß unſer alter Alliierter von
Roßbach und Dennewitz mich nicht im Stiche laſſen wird. Er
hat ſich eine ſo unendliche Mühe mit der Mark Brandenburg
und dem Hauſe Hohenzollern gegeben, daß wir nicht annehmen
dürfen, daß er es für nichts getan hat.

t

Herrlichen Zeiten führe ich euch ent n, folgt midurch dick und vunn f 9 en entgegen Fotgt wir
7

Ich ziehe vor euch mein gutes altes Schwert und ſchwöre,
es nicht eher wieder einzuſtecken, als bis der letzte Feind
beſiegt vor mir am Boden liegt.

J

Mit der Spitze meines Degens werde ich den Frieden
diktieren.

77

Wer ſich mir entgegenſtellt, den zerſchmettere ich.
3

Das Gelände hinter der Front war kilometerweit mit
Granattrichtern beſät; der Weg dorthin war meilen
weit, ich hätte mir in einem dieſer Löcher ein Bein brechen
können, ohne möglicherweiſe an den Feind zu gelangen.

Die größte elektriſche
Lokomative
Euebpas

Eine neue 74 Meter lange elek
tviſche Lokomotive iſt von der
Schweizer Bundesbahn ſoeben

7 e eie wi auptſächlich auf
der St.-GotthardLinie Ver

wendung finden und kann trotz
der koloſſalen Steigung einen
ges von 38 Waggons ziehen.

ei Fahrten in der Ebene
e die Maſchine das Dop-
pelte an Zugkraft bei einer

Geſchwi igkeit von rund
100 Stundenkilometer.

c e
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Die Poſſe von Gottwaldhauſen
Blutig und wild leuchtet das Jahr 1525 aus dem Dunkel der

Geſchichte zu uns herüber. Luthers Ruf von der evangeliſchen Frei
heit hatte den Bauern aufgerüttelt. Er ſtand auf und zerriß die
Ketten, die herriſcher Wahnwitz jahrhundertelang fronend um ihn
geſchlungen. Er brach die Burgen und riß die Klöſter ein.

Gewaltig wie das Maß der Schuld war auch die Rache. Helden
haft war der Kampf der Bauernhaufen; wenn ſie ſchließlich doch
elendiglich zugrunde gingen, ſo unterlagen ſie nur der geübteren
Kriegskunſt und der moraliſchen Skrupelloſigkeit ihrer Feinde. Hatten
die Schreckensmänner von Weinsberg den Grafen von Helfenſtein in
die Spieße gejagt, ſo ſchmorten die ſiegreichen Fürſten ihre Opfer
lebendig am Holzſtoße.

Aber es gab auch kleine humoriſtiſche Jntermezzi, die ſpieleriſch
enmuten und nichts von der blutigen Größe und Leidenſchaft des
Bauernaufſtandes verſpüren laſſen. So erhoben ſich am Abend des
2. April 1525 zu Braunsbach ſieben Bauern, lärmten und liefen
durchs Dorf und riefen zu den Waffen. Die Bauern eilten hinzu
und hurtig ging's ins nächſte Dorf. Um 10 Uhr plünderten ſie, jetzt
ſchon 200 Mann ſtark, den erſten Pfarrhof aus, aßen und tranken gut
und zogen weiter, von Dorf zu Dorf bis in den hellen Morgen, mit
viel Hallo und Geſchrei, als ging's zur Kirchweih. Ueberall brachen ſie
in die Pfarrhöfe, taten ſich gütlich und zwangen die Pfarrer, als
Prediger mit ihnen zu ziehen. Ein luſtiger Beutezug war's, dem ſich
die aufgeweckten Bauern gern anſchloſſen. Nach zwei Tagen war der
Haufen ſchon auf rund dreitauſend Mann angewachſen. Und da zu
einem Kriegszuge nun auch einmal Kanonen gehören, ſo nahmen ſie
von den feſten Landhäuſern und Türmen die Geſchütze und Büchſen
mit, führten ſie auf den Wagen wie Scheite Holz hinter ſich her,
dachten aber nicht im entfernteſten daran, auch nur einmal feſt
zuſtellen, ob ſich in ihrem Haufen auch Waffentüchtige befanden, die
dieſe Waffen zu bedienen verſtanden, geſchweige denn, eine Mann
ſchaft zu bilden, die im Ernſtfalle mit dieſen Waffen in ein Gefecht
einzugreifen hatte. Aber wozu auch! An einen blutigen Zuſammen
ſtoß dachte ja doch keines dieſer einfältigen Bäuerlein auch nur im
entfernteſten Jhr Beutezug war ein Spaziergang, und der galt ledig
lich der Stadt Hall und dem vor ihr liegenden „Roſengarten“, wo
hinein allerlei hübſche Sachen geflüchtet worden waren. Die zu neh
men, freuten ſich die Bauern wie Kinder auf einen Apfel, der fern

ige winkte.
r lagerten ſie bereits nahe der Stadt in und um
das Dörſchen Gottwaldhauſen, legten ſich ſchlafen und träumten von

t des Roſengartensrn Rat zu L hatte ſich indeſſen der Treue ſeiner Einwohner
verſichert und ſtellte einige Fähnlein von vier bis fünfhundert Mannre gab ihnen auch vierzig Reiter und fünf Schlangen (Feld-

geſchütze) mit und ſandte ſie zwei
entgegen. Aber auch dieſe braven

Stunden vor Tag aus, den Bauern
Bürger und Handwerksgeſellen, die

ſo über Nacht zu Soldaten gemacht wurden, waren alles andere denn
mannhafte Helden. Städtiſche Kundſchafter hatten das Bauernheer
ins Ungemeſſene vergrößert. Da ſank den fünfhundert ihr Krieger
herz bis tief in den Hoſenboden, und aus Furcht und Entſetzen vor
der blutigen Wildheit des Bauerngrimmes, der alle Augenblicke aus
dem Dunkel der Nacht über ſie hereinbrechen konnte, wußten ſie kaum
vorwärtszukommen. Doch näherten ſie ſich unbewußt dem feindlichen
Lager, wußten es aber nicht und ſahen auch nichts. Um ſich jedoch
zu orientieren, brannte der Stadtmeiſter eine der fünf Schlangen ab

und wußte dann kaum das Wunder zu faſſen, das ihm da geſchah.
Wie ein hölliſcher Schrecken war der Donner in Traum und Schlaf

der Bauern gefallen und hatte ſie in eine dunkle und ſchreckhafte Wirk
lichkeit emporgeriſſen. Wild und verſtört liefen ſie durcheinander,
warfen ſich auch wohl nieder und vergruben den Kopf in Sand und
Gras. Da blitzte auch ſchon der zweite, dritte, vierte und fünfte Schuß
durch das Dunkel. Zwar gingen die Kugeln weit über die Bauern
köpfe hinweg, aber ſie genügten doch, um den dreitauſend ihr bißchen
Verſtand zu nehmen. Sie verſteckten und verkrochen ſich hinter Hecken
und Hohlwegen und liefen davon, was ſie nur konnten. Jn wenigen
Minuten war das ganze Bauernheer in alle Winde zerſtoben. Die
fünfhundert machten leichte und reiche Beute, aber nur etliche alte
Bäuerlein zu Gefangenen, die nicht ſo eilig hatten entfliehen können.

So ward dieſe Szene aus dem großen und blutigen Heldenſpiel
zu einer ſpaßhaften Einlage, zu einer Komödie, die wie ein kurzes
Lachen durch die Grauſigkeiten des Bauernkrieges lief.

Wilhelm Lennemann.

Das Giebichenſteiner Dichterparadies
Mitwirkende: AnneLieſe Johow, Toni Scholtz.

Der „Deutſche Sprachverein Halle“ gab in der Aula
der Univerſität einen Vortragsabend, der Lieder und Gedichte aus
dem Geiſte der Herberge der Romantik brachte.

In einem einführenden Vortrage ging Dr. Erich Neuß (ſoweit
das bei dem haſtigen und leiſen Sprechen verſtändlich wurde) auf die
Geſchichte des Giebichenſteiner Dichterparadieſes ein. Durch dieſes
wurde Halle mit zu einer der wenigen Stödte, die in der Geſchichte
der romantiſchen Dichtkunſt eine beſondere Rolle ſpielen. Urſprünglich
zog vor allem die Univerſität der alten Salzſtadt viele junge Dichter
an. Um die 19. Jahrhundertwende ſchuf dann der damalige Salinen-
inſpektor Johann Friedrich Reichardt durch den großzügigen Aus-
bau des Gartens am Giebichenſtein eine behagliche Stätte für den
ſpäteren Dichterkreis. Giebichenſtein zählte bald die bedeutendſten
Romantiker zu ſeinen Gäſten. Eichendorff, Novalis. Tieck, Brentano
u, a. m. empfingen hier neue Eindrücke für ihre Dichtungen.

Wenn uns auch heute vieles an dieſer Dichtung, ſei es in der
Sprache oder in der Form, fremd erſcheint, nehmen ſich doch einige
Gedichte, z. B. Eichendorffs, davon aus. AnneLieſe Jo ho w vom
halliſchen Stadttheater brachte am Anfang einige Gedichte Eichen-

dorffs in der von ihr bereits gewohnten künſtleriſch vollendeten Art.
Toni Scholtz ſang hierauf einige Lieder des bereits erwähnten
Gründers des Dichterparadieſes, Reich ardt. Reichardt hat (er
war ehemaliger Hoftkapellmeiſter in Berlin und Kaſſel) einige Dich
tungen ſeiner Freunde vertont. Außer einem mehrmals feſtſtellbaren
Hang zum ſentimentalen muſikaliſchen Untermalen der an ſich
ſchon weichen, ſchwärmeriſchen Lyrik ſind ſeine Lieder durchaus noch
lebensfähig: noch dazu, wenn ſie ſo vorzüglich vorgetragen werden wie
durch Toni Scholtz, deren umfangreicher, wohlklingender Alt dem
verträumten Weſen der Dichtung entgegenkam. Von anderen Kompo
niſten hinterließen zweifellos Johannes Brahms mit der Ver
tonung des Eichendorffſchen Gedichtes „Erinnerung“ und Robert
Franz („Abends“) ſtärkſten Eindruck. Als Abſchluß brachte Anne
Lieſe Johow eine famoſe, inſtruktive Auswahl romantiſcher Dich
tungen, denen die Künſtlerin immerhin durch ihre reife Geſtaltungs
kraft einen ſchönen Erfolg verſchaffte.

Den Mitwirkenden: Toni Scholtz, Anne-Lieſe Johow und
Dr. Hans Gaartz (Klavier), ſpendete das Publikum herzlichen

Beifall. K. S.Halliſches Stadttheater
Opern Neueinſtudierung im Stadttheater.

Am kommenden Donnerstag geht zum erſten Male in dieſer Spiel
eit Bizets Oper „Carmen“ in Szene. m 3 Leitung:Generaltuſitdtrelter Erich Band! Spielleitung: Auguſt Roesler.

Bühnenbild: Heinz Behrens.

„Der Raub der Sabinerinnen“ im Stadttheater.
Am kommenden, Freitag geht zum erſten Male der Schwank „Der

Raub der Sabinerinnen“ von renz und Paul v. Schönthan in Szene.
Spielleitung: Elſa Rochel Müller.

u Td
Das Ekel

Capitol Halke.
Schon wieder haben wir Gelegenheit, den vielſeitigen Adal-

bert in einer reizenden Milieuſkizze zu bewundern. Jn dem zum
zweitenmal in Halle gezeigten Tonfilm „Das Ekel“ zeigt er ſich
von ſeiner beſten Seite. Einfach grandios iſt ſeine Leiſtung als Ober
inſpektor Buhlke! Man iſt ſich wirkli chnicht im klaren, ob das noch
Spiel oder Wirklichkeit iſt! Dieſes Einfühlen in ſeine Aufgabe charak-
teriſiert Adalbert ganz beſonders. Man glaubt ihm jedes ſeiner Worte,
anerkennt jede ſeiner Geſten. Und das zeichnet Adalbert vor allem
aus, unbedingte Sicherheit in der Darſtellung. Der Film iſt nur zu
empfehlen. Zu der beachtlichen Höhe der ſchauſpieleriſchen Qualität
geſellt ſich noch eine Reihe hübſcher Einfälle, und man lacht zuweilen
recht herzlich über dieſes Ekel und ſeine Mitmenſchen.

Das Beiprogramm iſt wie üblich zuſammengeſtellt. Es zeigt die
neueſte Wochenſchau und eine nette Bildreportage von Java. L.



SchlaflosigReit
erer nervenzerrütteten Zeit klagen viele Menſchen aus

x Berufen über Schlafloſigkeit. Die dauernden
ufregungen und Sorgen des Lebens verhindern, daß Geiſt und

Körper zur Ruhe kommen, und ſelbſt wenn Sorgen und Arbeit des
Tages lange verklungen ſind, wenn der gehetzte Menſch ſich ins
Bett begeben hat, flieht ihn der Schlaf. Der Ausdruck Schlafloſigkeit
iſt eigentlich nicht richtig gewählt, denn ſchlaflos im wahren inne
des Wortes ſind die betreffenden Menſchen ja gar nicht. Es handelt
ſich bei ihnen nur um einen ſehr verkürzten Schlaf oder um Auf-
ſchrecken und Unruhe während des Schlafens oder um die Ver-
hinderung am Einſchlafen. Jeder, deſſen Schlaf geſtört iſt, ſollte,
ehe er zum Arzte geht, auf jeden Fall durch Selbſtbehand
lung ſich zum Schlafen zu zwingen ſuchen. Das iſt gar nicht ſo

wie viele Menſchen glauben. Wer genau weiß, was ihn
beunruhigt, wer unter einem Ueberfluten der Gedanken erade
kurz nach dem We leidet, der ſollte erſt einmal verſuchen,
ch etwa durch Zählen von 1 bis 50 vorwärts und rückwärts tat
ächlich auf die Zahlen zu konzemtrieren oder vielleicht ſich die

Häuſer der Straße vorzuſtellen, Haus für Haus, Laden für Laden,
durch die er täglich geht, um nach ſeiner v zu gelangen.
Sehr wirkſam iſt es auch, wenn man über einen Plan nachdenkt,
den man gern durchführen möchte, und dabei alle Widerſtände leicht
übergeht, ſich in die frohe Situation hineindenkt, in der man nach
ſeiner Verwirklichung ſein würde.

Man darfdenen Sorge gleichſam ein ſchwarzes Tuch über uns deckt, kein
lichter Gedanke aufkommen will, alles Grau in Grau erſcheint.
Da dürfen wir nur nicht überſehen, daß eben infolge von
ungenügendem Schlaf ſeeliſche und körperliche Kräfte in
höchſtem Maße verbraucht werden. In ſolchem Falle iſt es aller
dings unbedingt nötig, den Arzt aufzuſuchen und ſich von ihm
beraten zu laſſen. Unſere heute gebräuchlichen Schlafmittel ſind ſo
hervorragend gut und ſo doſiert, daß niemand mehr Angſt vor
ihnen zu haben braucht. Es iſt nicht mehr ſo, daß man bei ihrem
Gebrauche gleich „ſücht i g“ wird, denn Morphium und ähnliche
Narkotika ſind kaum noch darin vorhanden. Unſere Schlafmittel
ſind ſo zweckmäßig, daß der Arzt für jeden Patienten, ſeinem Typ
entſprechend, das geeignete Mittel wählen kann. Gelegentli
leichte Hautausſchläge kommen wohl vereinzelt vor, ſind jedoch
leicht zu vermeiden, und die Angſt vor ihnen ſollte uns nie ſo beein-
fluſſen, daß man darum überhaupt jedes Schlafmittel ablehnt.
Wenn man dies Vorurteil erſt einmal aus den Familien aus-
gerottet haben wird, dann wird viel erreicht ſein. Durch einen un
geſtörten Schlaf können wir Entſpannung und krhn gewinnen,
und mancher wertvolle Menſch würde energiſch und ampfesfroh
erhalten bleiben (der ſonſt völlig zuſammenbricht), wenn der über
müdete, abgeſpannte Körper und Geiſt nicht glatt den Dienſt
verſagte.

Bisher erſchrecken die Patienten, wenn ſie etwas von Brom
hören, und vergeſſen ganz oder es nicht, wenn man ihnen
verſichert, daß zum Beiſpiel im Bromural gar kein Brom enthalten
iſt, ſondern daß es ſich hier um ein ganz harmloſes Baldrianderivat
handelt. Oft wird auch überſehen, daß ein Gewöhnen an das

Mittel in dem Sinne, daß man nun ohne Schlafmittel nie mehr
ſchlafen könnte, nicht zu befürchten iſt, wenn ein ſachkundiger
Arzt die Dauer feſtſetzt, während deren man das Mittel nimmt.
Es wird nämlich verkannt, daß der Organismus, der wieder ge
regelt normal ſchläft, ſeine Nervoſität verliert. Die Schwierigkeiten,
mit denen zu kämpfen iſt, werden kleiner, erſcheinen zum mindeſten
nicht mehr übergroß und verzerrt und beunruhigen daher auch den
Geiſt nicht mehr ſo ſtark! Allmählich kommt das ſeeliſche Gleich-
eowicht wieder zuſtande, und es ſtellt ſich die gemeinſame Bereit
ſchaft zum Schlaf bei Körper und Geiſt ein, die naturnotwendig
iſt, und die allmählich jedes Schlafmittel wieder über-
flüſſig macht. Denen, die immer glauben, daß ſie überhaupt
nicht ſchlafen, daß ſie nachts kein Auge zumachen, ſei zu ihrer
Beruhigung geſagt, daß dieſe Anſicht ſtark übertrieben iſt. Eine
ganz kurze Schlafloſigkeit während der Nacht, die womöglich nur
fünf Minuten dauert, kommt ihnen vor, als handle es ſich um
Stunden.

Krankhafte Störungen des Schlafzentrums, wie bei der
Encephalitis lethargica (ſogenannte Kopfgrippe), ſind freilich nicht
zu beeinfluſſen, kommen aber auch verhältnismäßig ſelten vor. Es
iſt nicht reſtlos geklärt, ob dieſe Gehirnerkrankung überhaupt

m Bilde der Grippe gehört oder nicht. Dieſe Störungen ſeien
ier auch nur erwähnt, um ganz ängſtlichen Gemütern dadurch

den Unterſchied zwiſchen nervöſer Schlafbehinderung und Er-
krankung des Schlafzentrums klarzumachen. Dr. B.

Müde vom Lernen
Knaben ermüden leichter als Mädchen

Die don dem rufſiſchen Arzt Dr. L. Sekun kürzlich an zwölf bis
fünfzehnjährigen Schülern ausgeführten Unterſuchungen über die
Exrmüdbarkeit beim Lernen in der Schule ergaben, daß ſich die ſtärkſte
Lernmüdigkeit nach Ablauf der dritten Unterrichtsſtunde fühlbar
machte. Die Ermüdung höngt natürlich auch mit dem betreffenden
Schultag zuſammen, indem ſie am zweiten und dritten Tag der
Schulwoche am wenigſten zu ſpüren war, dann aber anſtieg und
gegen das Ende der Woche zu den Höhepunkt erreichte. Ob die
körperliche Verfaſſung des Schülers auf ſeine Ermüdbarkeit beim
Lernen einwirkt, ließ ſich dagegen nicht beobachten. Unmittelbar nach
einem freien Tag wurde mehr Arbeit leichter vewäöältigt, doch war
ihre Ausführung weniger gut. Gleichzeitig ließ ſich feſtſtellen, daß
die jüngeren Schüler durchſchnittlich weniger, aber beſſere Arbeiten
lieferten, während es ſich bei den älteren umgekehrt verhielt. Waren
die jüngeren Knaben durch das Lernen ermüdet, ſo zeigte es ſich
hauptſächlich darin, daß ſie weniger zuſtandebrachten als im un-
ermüdeten Zuſtande, wogegen die Knaben im Alter von vierzehn bis
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Anſtrengungen anderer

fünfzehn Jahren, wenn ſie bereits müde waren, zwar das normale
Penſum leiſten konnten, dafür aber ſchlechter arbeiteten. Bei einer
Vergleichsprüfung ergab ſich auch, daß die Mädchen beim Lernen
länger friſch blieben und nach Schluß des Unterrichts weniger er
müdet waren als die Knaben gleichen Alters.

Die Bibliothek der Frauenbewegung
Paris wird demnächſt eine „Bibliothek der Frauenbewegung“ er-

halten, die mit keiner anderen Bücherei der Welt zu vergleichen ſein

wird. Sie ſoll in dem neuen Stadthaus des 1. Arrondiſſements,
mitten im lateiniſchen Viertel, untergebracht werden. Den größten
Teil der Bücher und Dokumente hat die Frauenrechtlerin Mar-
guérite Durand der Stadt zum Geſchenk gemacht. Der Zweck der
Stiftung iſt, an einer Stelle alle die Bücher zu vereinen, die bisher
zur Frauenfrage geſchrieben wurden und überhaupt anf die geiſtige
Tätigkeit der Frau Bezug nehmen.

I I

c e
Die verschiedenen Sitten und Temperamente der Völker

Den Karneval feiern wohl alle europäiſchen Völker in dunkler
Erinnerung an längſt vergeſſene Sitten und Gebräuche ihrer Vor
fahren. In Deutſchland feiert man ihn am längſten im inland.
Hier Se bereits in älteſter Zeit zu Beginn der Eisſchmelze au
dem Rhein feſtliche Umzüge e und Dörfern ne b
ging es, genau wie heute, äußerſt buſtig zu; freute man dochnicht allein über den nun bald ne Frühling, ſondern auch
darüber, daß die Schiffahrt, die während des Wert zum

eTeil hatte, auf dem in wieder t werdenonnte. Aus dieſem Grunde man auch einen großen hölzernen
Schiffswagen, den ſogenanten Carrus navalis, durch die Straßen
der Städte. Von ihm leitet ſich auch der Name Karneval

nicht wie die Kirche uns en machen will, von dem
rateintſchen Carne vale (dem Fle Lebe ſagen); denn der
Carrus navalis war bereits in heidniſcher Zeit, wo man von
chriſtlichen Faſtenzeiten noch nichts wußte, im Rheinlande heimiſch,
während die willkürliche c an des Namens Karneval ſt
neueren Urſprungs iſt und ſich en näher begründen lä Es iſt

kaum daß die alten heidniſchen Rheinländer dem
Fleiſchgenuß Lebewohl ſagen wollten, wenn ſie ihren Schiffskarren,

r auch die Situationen nicht verkennen, in jubelnd über den wiederkehrenden Frühling, durch ihre Städte zogen.
Bis auf den heutigen Tag iſt für uns Deutſche das Rheinland

die Hauptprovinz des luſtigen Der Kölner
Karneval, der in der ganzen Welt bekannt iſt und ſeinen Höhe
punkt am Faſtnachtsdienstag erreicht, hat ſeine Stellung trotz der

Städte durch Jahrhunderte behauptet. Die
Karnevalsfeſtlichkeiten, die ſich in Köln nicht nur durch ihre heitere
A laſſenheit, ſondern auch durch Farbenreichtum und künſt
ler Prunk auszeichnen, werden durch die verſchiedenen Kar
n ellſchaften und Vereinigungen, die ſich ſchon im Oktober
verſammeln, ſorgfältig vorbereitet. Jn den erſten Sitzungen wird
ein großer und kleiner Rat, ein Feſtordner und der Prinz Karneoal
ſelbſt gewählt und dieſen Erwählten das weitere Arrangement der
öffentlichen Umzüge, Aufführungen uſw. übertragen. Selbſtverſtänd
lich hat es nie an Beſtrebungen gefehlt, das frohe Karnevalstreiben
in den rheiniſchen Städten einzudämmen. Jm Jahre 1432 alſo
enau vor 500 Jahren wurde auf Betreiben der Kirchenbehörden
er Karneval in den Städten Köln, Aachen, Mainz, Trier

und Düſſeldorf verboten. Jm großen und ganzen aber war
alles Einſchreiten gegen den altüberlieferten Brauch ziemlich
wirkungslos.

Aber nicht nur in Deutſchland haben ſich die Karvevalsſitten
aus altheidniſchen Feſtlichkeiten und Gebräuchen entwickelt, ſondern
auch in den ſüdlichen Ländern iſt dies der Fall. Hier läßt ſich die
Geſchichte des Karnevals noch viel weiter zurückverfolgen, und man
geht wohl nicht fehl, wenn man Jtalien als das Geburts
land des Karnevals bezeichnet; denn wenn auch iſſe
Faſtnachtsgebräuche auf griechiſchen und orientaliſchen Urſprung
zurückgehen, ſo haben doch auch ſchon im heidniſchen Jtalien dem
heutigen Faſching verwandte Frühlingsfeiern beſtanden, deren
Urſprünge ſich im Dunkel der Geſchichte verlieren Wir erinnern
nur an die Saturnalien und Luperkalien der alten Römer. Am
feſtlichſten wird der Karneval in Jtalien in Venedig, Rom und
Florenz begangen. Wohl nirgends geht es ausgelaſſener, toller
und freier zu, als beim Faſching in dieſen drei Städten; denn hier
prägte die ſtets ſehr zahlreich anweſende Künſtlerſchaft dem Treiben
ihren Stempel auf.

In Frankreich geht es ebenfalls bei den Karnevalsfeiern ſehr
luſtig zu. Hier exiſtieren, genau wie in Köſn, ſogenannte Kar
nevalsgeſellſchaften, die ſich um alles zu kümmern haben, was mit

Karneval in aller Welt
den Ffarnevalsfeſtlichkeiten zuſammenhängt. In Dijon laſſen ſichp. die „Jnfanterie von und

arrenmutter“, denen früher Perſonen aller Stände ſogarBiſchöfe angehörten, bereits im 13. Jahrhundert n
1454 wurden von Philipp dem Guten, Herzog von Burgund,
erneut beſtätigt. Die Geſellſchaften veranſtalteten Maskenumzüge,
wobei die Mitglieder rote, gelbe und grüne Koſtüme, Schellenkappen
und Narrenkolben trugen. Auf einem Wagen, den man mitführte,
wurde von Schauſpielern unter genauer Kopierung der vor
kommenden ſtädtiſchen Perſonen alles dargeſtellt, was ſich das
gen Jahr über in Dijon ereignet hatte. Am 21. Juni 1630 wurden

öffentlichen Karnevalsveranſtaltungen allerdings vorüber
gehend durch königliches Dekret verboten. Die letzte Rarrenmutter
von Dijon war Philipp des Champs, Parlamentsprokurator und
Syndikus der Stände von Burgund. Unter ſeiner Leitung fand 1650
in Dijon das letzte große Karnevalsfeſt ſtatt. Künftig war dann

ris der Ort, wo die öffentlichen Spottſchauſpiele und
arnevalsfeiern veranſtaltet wurden. Der heutige Pariſer

bleibt ſehr hinter dem Berliner Faſching, der ſich
Hauptſache auf die Ballſäle und Künſtlerateliers beſchränkt, zurück

Mit ſehr groben Ausſchreitungen ſind die Karn tlichkeitenin Südamerika verbunden. Frauen und e dort
jedenfalls in der Karnevalszeit gut daran, zu Hauſe zu bleiben, denn
das r. u von oben bis unten iſt noch das Harmloſeſte, was
ihnen den Straßen paſſieren kann.

Auch im alten Rußland kannte man eigenartige Faſtnachtsſitten.So waren z. B. in r die ſogenannten e vom
Patriarchen ermächtigt, durch die Straßen zu laufen und den ihnen
begegnenden Männern die Vollbärte abzuſengen oder ſielange zu quälen, bis ſie ſich frei kauften. Die Thawaer ſelbſt u

ſich Bart und Haare mit Honig beſtrichen, um ſich n Feuerehe Später gründete Peter der Große, der t Feen er
Geiſtlichkeit war, einen Narrenſtaat, den er „Kirchenſtaat des
Bacchus“ nannte. Dieſer „Staat“ hat dem Zaren ein ſchönes Stück
Geld eingebracht, denn „Väterchen“ pflegte in der Karnevalszeit
mit ſeinem Hofnarren Sotof, den er zum „Patriarchen“ ernannte,
und etlicher Narren Beſuche bei den reichen Bürgern Moskaus zu
machen, bei denen die alſo vom Zaren „beehrten“ Leute fo lange

und mit ſchlechtem Branntwein, der Weihwaſſer vorſtellen
ollte, beſprengt wurden, bis ſich die Unglücklichen er eine an
ehnliche Summe losgekauft hatten. Nach dem Tode Peters löſte
ich zum Glück der Moskauer der „Kirchenſtaat des Bacchus“ auf,
und Rußland ſchloß ſich allmählich den weniger barbariſchen weſt
europäiſchen Karnevalsſitten an.

Am ſchönſten wurde der Karneval in früheren Zeiten wohl bei
den alten ſpaniſchen Mauren gefeiert. Sobald der Mond auf
gegangen war, tanzten die ſchönſten Mädchen in leichten, ſchillernden
Gewändern durch die Straßen von Granada und Cordoba,
und junge Männer mit koſtbaren Anzügen angetan, ſprengten
wohlriechendes Waſſer auf die Tanzenden, worauf dieſe ſchließlich
mit einem Bombardement en. rn die für dieſen Zweck
bereitgeſtellt waren, antworteten. ß es auf die Dauer bei 7
Harmloſigkeiten nicht blieb, iſt verſtändlich, und im Jahre 1352
ſich der mauretaniſche König Jufuf Abu Hagiag veranlaßt, ſämtliche
Karnevalsfeierlichkeiten in ſeinem Reiche zu verbieten. Dieſes Verbot
empörte jedoch ſeine „Untertanen“ ſo ſehr, daß ſich einige von ihnen
aufmachten und den König in ſeiner Moſchee ermordeten.

Die Sitten und Temperamente der Völker ſind halt verſchieden
auch beim Karneval. Gotthard Brodt.

Gustav Adolfs Tochter
Als der Schwedenkönig Guſtav Adolf vor nahezu dreihundert

Jahren unter den Schüſſen und Pferdehufen der Wallenſteinſchen
Küraſſiere bei Lützen elend zugrunde gegangen war, hinterließ er
neben ſeiner Witwe ein ſechsſähriges Töchterchen. Dieſe Tochter
Chriſtine mit Namen haite er zwei Jahre zuvor, am Tage
vor ſeiner Abreiſe in den Krieg, auf den Arm genommen und ſie
in feierlicher Poſe den ſchwediſchen Reichsſtänden als ſeinen Thron-
erben ans Herz gelegt. Aber wie die Wege Gottes, ſo
wurden auch die der Tochter dieſes „Glaubensſtreiters wunderbar.
Und am allerwenigſten wurde Chriſtine ein Mehrer des Reiches
oder gar des proteſtantiſchen Glaubens. Jm Gegenteil, ſie flüchtete
o Jronie der Geſchichte! in die Arme des Papſtes und wurde
als gute Katholikin nach ihrem Lebensende in der Peters-
kirche in Rom beigeſetzt.

Die Geſchichte der „tollen Chriſtine“ iſt ſehr intereſſant. Ein
utes Jahrzehnt nach ihres Vaters Tode übergab ihr der berühmtePangter Oxenſtjerna die Regierung des Landes. Obwohl

Chriſtine nach allen W jener Jeit vorgebildet und durch
aus begabt war, mochte ihr die geruhſame Kunſt der Staatsführunnicht liegen. Unintereſſiert an dieſer ihrer politiſchen Aufgabe t

ſie den Adel herrſchen, benachteiligte Bürger und Bauern un
ſchwelgte ſchließlich in einem großen Schuldenmachen. Jhr von den
Ständen zugemutete Ehefeſſeln waren der flotten Chriſtine abſolutzuwider: ſe verzichtete im zehnten Jahre ihrer Regierung zugunſten

ihres Vetters Karl auf alle Thronrechte, ließ in finanzieller
Hinſicht großertig und ſicher ausſtatten und beſchloß nun, ihr Leben
auf ihre Weiſe aufs nachhaltigſte zu genießen.

Zuerſt kam ein großer Flug in die Welt. Nach Reiſen in
Dänemark und Deutſchland ließ ſich die Tochter des angeblichen
Vorkämpfers des Proteſtantismus in Brüſſel umtaufen und zur
Katholikin machen. Das geſchah zwar erſt heimlich, doch bald darauf
trat Chriſtine nochmals in der Hofkirche zu Jnnsbruck in Tirol
mit lauter Gebärde zum katholiſchen Glauben über. Naturgemäß
war dieſer Schritt eine ſenſationelle die ganz beſon
ders in ihrer ſchwediſchen Heimat aufs peinlichſte W n wurde.
Der tollen Chriſtine machte das freilich nichts aus; in großer Auf
machung zog ſie als Schwedenkönigin in Rom ein, in ent
ſprechender Weiſe vom Papſtebegrüßt und empfangen. Der
Papſt ſetzte der trotz überreicher Geldmittel immer in Schulden
ſteckenden „jüngſten Tochter der alleinſeligmachenden Kirche auch
eine ſie begönnernde Penſion aus. Obwohl aber Chriſtine in Rom
allen Luxus und alle Zerſtreuungen um ſich ſah, war ſie doch viel
zu flatterhaft, viel zu weltlüſtern, um etwa ihr Leben dort beſchließen
zu wollen. Fürs erſte leiſtete ſie ſich eine große Reiſe nach Frank
re ich. Hier gab es einen Skandal, der als eine neue Senſation
der tollen Chriſtine durch ganz Europa lief. Die verſchwenderiſche
und ausſchweifende Frau reiſte nämlich mit ihrem ſtändigen Hof-
ſtaat. Jn dieſem befand ſich auch ihr Stallmeiſter, ein Graf
Monaldeſchi. Den Freie nun ließ Chriſtine eines Tages in
rer hinrichten. Durch ein eigenes Gericht, das die
eudale Ausländerin damals leiſten konnte. (Heinrich Lauhbe hat

dieſen Stoff in ſeinem Trauerſpiel „Mohaldeſchi“ behandelt.) Warum
dieſe Schreckenztat erfolgte, iſt geſchichtlich nicht ganz einwandfrei
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feſtgeſtellt: allgemein nimmt man an, daß es eine Eiferſuchtstat der
leidenſchaftlich-fanatiſchen Frau war. Eine Bettgeſchichte, wie ſie
bei der dem Leben und der Liebe s ter Guſtav
Adolfs nicht ſelten waren. Jn der Oeffentlichkeit machte die R
loſigkeit der Fremden viel böſes Blut. Wo ſie ſich auf der Stra
ſehen ließ, ſang das Volk Spottlieder. Auch ſonſtigen Beläſtigungen
war die Abenteuerin ausgeſetzt, ſo daß ſie es für geraten hielt, aus
Frankreich zu verſchwinden und nach Rom zurückzukehren.

Nach einer Reihe weiterer Irrfahrten traf Chriſtine eines
plötzlich wieder in Schweden ein. Dort war König Karl
eſtorben (1660), und trotzdem ein für den Thron beſtimmter Prinz
a war, glaubte Chriſtine doch wieder Anſprüche erheben zu 7

Doch das über ihr Treiben aufgebrachte Volk n ſie mit t
achtung. Der ſchwediſche Reichstag wies die Katholikin ab und
ihr, zum Papſte zurückzukehren. Das brachte die erſt Fünfunddreißig-
jährige in raſende Wut; ſie ſchmähte das ſchwediſche Volk und ſeinen
Glauben und erhielt von den Behörden den Rat, möglichſt bald auf
Nimmerwiederſehen nach Rom abzureiſen. Das hat die lebene-
frohe, temperamentvolle Frau denn auch getan.

Im Schutze des Vatikans, ihren künſtleriſchen Sammlungen und
ihren leiblichen Genüſſen lebend, verbrachte die Tochter Guſtav
Adolfs hier die letzten zwei Jahrzehnte ihres Lebens. Sie führte ein
großes Haus und ſah viele Gäſte bei ſich. Jm April 1689 ſtarb
dreiundſechzigjährig. Zwei Tage darauf ward ſie in der
beigeſetzt.5 wenig waren in dieſer en ihres Vaters
in Erfüllung gegangen! Die Hoffnungen Guſtav Adolfs, von dem
kein r als Schiller geſagt hat, das Beſte, was dieſer
Schwedenkönig für das deutſche Volk tun konnte, den größten
Dienſt, den er der Freiheit des damaligen Deutſchen Reichs erweiſen

konnte, war: zu ſterben. J. Kliche.
Eine sehenswerte Begegnung

am Sternenhimmel
Außerordentliche Ereigniſſe am Sternenhimmel brauchen niche

immer in Sonnen oder Mondfinſterniſſen, in Sternſchnuppenfällen
oder r zu beſtehen. Auch im regelmäßigen,
alltäglichen Gange der Geſtirne gibt es Konſtellationen, beſtimmte
Geſtirnſtellungen, die das Tuge des Laien auf ſich lenken und für
den Naturfreund einen äſthetiſchen Gemnuß bedeuten. Am 9. Fe
bruar, in unſeren Breiten etwa 2 Stunden nach Sonnenunter-
gar findet am weſtlichen Horizont ſolch ein ſeltenes aſtronomiſches

reignis ſtatt. Die zunehmende Mon befindet ſich dann in
allernächſter Nähe des heil leuchtenden Abendſterns, des Planeten
Venus. Die beiden hellen Geſtirne werden wegen ihrer Nachbar
ſchaft als eine auffällige Erſcheinung den weſtlichen Himmel

ücken. Für den Sternfreund wird dieſes Ereignis eine
Sternenſtunde bedeuten, auf deren Genuß er bei klarem Wetter
beſtimmt nicht verzichten wird. Jm Altertum und Mittelalter wurden

gerade ſolche auffälligen en häufig als Vor
oten großer weltgeſchichtlicher Ereigniſſe angeſehen. Der moderne,

wiſſenſchaftlich gebildete Naturfreund verweiſt natürlich dieſe auch
ute noch ſtellenweiſe herumſpukenden phantaſievollen aſtrologiſchen
eorien in das Gebiet des Aberglaubeng,

rau die



bullen, 9340 Milchkühe, 2041 Kühe (zur Arbeit und

Merseburg
(Geſchäftsſtelle: Telephon Nr. 8258.)

Erwiſchte r r Bei einem Fahrraddiebſtahl wurden
geſtern auf dem Grundſtück Markt 24 zwei aus Eckartsberga
entwichene Fürſorgezöglinge überraſcht und feſtgenommen.

Nahrhafte Beute. Bei einem Einbruch in ein Lebens-
mittelgeſchäfft am Damm Ecke v Worten wurden fünf
Pfund Schweinefeiſch und 30 Pfund Knackwurſt im Werte von
95 Mk. geſtohlen.

Dürrenberg. Neue Schlächtere i. Der Fleiſ
Heinrich Reuer in hat die Genehmigung zur Errichtung
einer Schlächtereianlage für Kleinvieh in Dürrenberg, Ortsteil Bal
ditz, Haus Nr. 59, nachgeſucht. Zur mündlichen Erörterung der even-
tuell rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird Termin auf Diens
tag, den Februar, vormittags 10 Uhr, im Landratsamt Merſe-
burg anberaumt.

Teuditz. Der Ausſchuß für Volksbildung ſetzt am
27. Januar Frne Vortragsabende fort. Beginn: Abends 8 Uhr in der
neuen Schule. Thema: Die Theorien der Arbeiterbewegung. Um
zahlreichen Beſuch der Vorträge bittet der Jugendausſchuß.

Schlettau. Gaſe im Saal. Am Sonntag hielt der
Kriegerverein im Gaſthof zum weißen Schwan ſein
36. Stiftungeſeſt ab. Abends gegen 10 Uhr mußte der Saal

eräumt werden, weil durch ausſtrömende Kohlengaſe aus den
efen der ganze Saal mit Gas angefüllt war. Verſchiedene

Perſonen mußten herausgebracht werden. Der hieſige Arzt
war ſchnell zur Stelle. Auf Anordnung des anweſenden Land-
jägers wurde der Saal ſofort geſperrt.

Kötzſchau. Die Volk sfürſorge, die ſeit Jahren hier feſten
Fuß gefaßt hat und über eine anſehnliche Zahl von Mitgliedern ver
fügt, hat jetzt für arbeitsloſe Verſicherungsnehmer eine Sterbe-

eldverſicherun g (Erſatzverſicherung) eingeführt, die für einen
onatsbeitrag von 20 Pf. den Anſpruch auf ein Sterbegeld von

200 Mk. bietet. Der Monatsbeitrag iſt ſo niedrig bemeſſen, daß er
auch von den Aermſten getragen werden kann. Ein Anſpruch auf
Rückkauf oder auf Umwandlung in eine prämienfreie Verſicherung
beſteht hier nicht. Die Volksfürſorge, deren Gründer ihr die Aufgabe
geſtellt haben, die private Volksverſicherung im ſozialen Geiſte zu re
leren, hat auf dieſem Wege einen weiteren entſcheidenden Schritt
getan.

Fcſuſfreuddita
Die Mieten werden geſenkt. Nach langem ſchweren Leiden

iſt der Magiſtrat endlich zu der Einſicht gekommen, daß
auch die Mieten der ſtädtiſchen Häuſer eines Abbaues bedürfen.
Nach tagelangen Verhandlungen erfährt man, daß ganze
5 Prozent (in Worten: fünf) nachgelaſſen ſind.

rmeiſter

Kreis Guerfurt
Ergebnis der Viehzählung

Die Viehzählung am 1. Dezember 1931 hatte für den
Landkreis Querfurt folgendes Ergebnis: 6313 Pferde,
daxunter 41 Fohlen, 275 Eſel und Maultiere, 22 192 Rinder,

davon 2028 Kälber, 335 junge Zuchtbullen, 247 alte Zucht-
ilch

r 29 876 Schafe, darunter 8747 Lämmer (1 Jahr),
793 Böcke und Hammel, 55 277 Schweine, darunter 9421 Fer-

kel, 119 Zuchteber, 1726 Zuchtſauen, darunter 1142 trag
is22806 Jungſchweine Jahr), 19 202 Schweine

I 1 Jahr), 7905 Ziegen, darunter 1836 Lämmer (1 Jahr), 340
Böge, 203 674 Stück Federvieh, darunter 19 289 Gänſe, 11 875
Enten, 141 142 Legehennen, 1741 Bienenvölker, darunter 121
in Körben.

Reaktionäres Parlament
Eine Differenz im Sparkaſſenvorſtand.

Freyburg. Vorige Woche fand die erſte Stadtverord
netenſitzung in dieſem Jahre ſtatt, die ſich neben der Ein
an zweier neuer Stadtverordneter hauptſächlich mit den

üro und Ausſchußwahlen beſchäftigte. Neu eingeführt wur-
den Walter Apel (SPD.) für den ausgeſchiedenen Genoſſen
Dockhorn und Bertha Rocke (KPD.) für den verſtorbenen
Stadtv. Müller (KPD.). Die Büro wahl ergab wieder das
ſelbe Bild wie im vorigen Jahr. Gewählt wurde mit 10 Stim
men der Rechten gegen 4 Stimmen der Linken

ein aus Nazis und Deutſchnationalen beſetztes Büro.
Die Wahlen der einzelnen Kommiſſionen brachten in
jeder Kommiſſion 4 Rechts und 1 Linksvertreter.

Magiſtratsaſſeſſor Dockhorn gab dann einen kurzen Be
richt über die durchgeführten Arbeiten ſeines Reſſorts. Bei
den Baumpflanzungen war an Arbeitslöhnen und An
ſchaffungsmaterialien eine Ausgabe von insgeſamt 667,81 Mk.
gegenüber einer Einnahme aus Obſt im vorigen Jahre von
zirka 2500 Mk. zu verzeichnen. Was die Arbeiten im
holz anbelangt, ſo iſt der Etat (1500 Mk.) um 259,01 Mk.
überſchritten worden. Herr Dockhorn erklärte, er hätte
gern weiterarbeiten laſſen, jedoch die Notverordnung habe das
unmöglich gemacht, man habe ſogar Gemeindea rbeiter
entlaſſen müſſen, er laſſe aber die Arbeiten durch Er
werbsloſe weiter durchführen als Pflichtarbeit. Die Er
werbsloſen erhielten als Anreiz zur Arbeit 1 Mk. täglich. Es
gab dabei Erregung unter den Tribünenbeſuchern.

Eine folgende Geheimſitzung beſchäftigte ſich mit der Nieder
legung des Amtes als Sparkaſſenvorſtand ſeitens des Herrn

kemmig. Die Linke forderte hierzu Oeffentlichkeit der
itzung. Irgendeine Gefährdung der Sparkaſſe liegt nicht vor,

es ſoll ſich nur um perſönliche Differenzen zwiſchen Bürger
meiſter Schäfer und Flemmig handeln.

Am den Harang Artikel
u der Berichtigung des Herrn Stiebitz (Mücheln) in SachenW n Genoſſe Meinicke mit daß dieſe Berichti-

gung jeder Berechtigung entbehrt, da ſich der Vorfall genau ſo ab
eſpielt habe, wie er ihn in dem Artikel geſchildert hat. Als erSerrn Stiebitz betreffs der erwähnten Notiz des „Geiſelboten“ vom

5. Dezember 1931 aufſuchte, ſpielte ſet die Unterredung nicht nur
o ab, wie ſie geſchildert wurde, ſondern Herr Stiebitz ſagte oben

„Man kann darüber denken, wie man will, ich würde nie
mals derartiges tun!“ Daraus geht wohl zur Genüge hervor, daß er
die Handlungsweiſe Harangs nicht für richtig hielt. Bei dem innigen
Verhältnis zu Herrn Harang könne man ſich vorſtellen, daß dieſe Ent-
hüllungen von Herrn Stiebitz jetzt nicht gerade enthuſiaſtiſch begrüßt

e

Am Sonnabend tagte im „Heiteren Blick“ in Leuna die
r r SPD. Den Geſchäftsbericht für das

verfloſſene der der Vorſitzende, Genoſſe Kur z. Die
Partei hat ſich in Leuna beſonders die ſozialiſtiſche Bildungs-
arbeit ſein laſſen. In ſtändigen Parteiabenden
wurden V
den war eine erfreulich gute. Auch in Leuna ſind ſich die Par-
teigenoſſen des kommenden Kampfjahres bewußt. Die Auf-
r erung des Genoſſen Kurz, daß ſich der letzte Genoſſe in
en Dienſt der Sache ſtellen muß, fand lebhafte Zuſtimmung.

Aus dem Kaſſenbericht ging hervor, daß die Mitgliederbewegung
im Vorjahre ſtabil geblieben iſt.

Ueber die ſehr rührige Fraktionsarbeit in der Gemeinde-
vertretung berichtete Genoſſe Tenhagen. In dem Be
wußtſein, der Grundſatz: „Politik iſt die Kunſt des Mög-
lichen beſonders in der Gemeindepolitik anzuwenden ſei, hat
die Fraktion das Menſchenmöglichſte für die rer ihrer
Wähler a Hervorzuheben ſind die 8prozentige Mietherab
ſetzung, die Stromverbilligung, die es mit ſich brachte, daß

Leuna die billigſten Strompreiſe in ganz Mitteldeutſchland
hat, der Bau von billigen Wohnungen. Die Fraktionhabe alle geplanten Verſchlechterungen im Schul und Wohl

fahrtsetat abwehren können, wenn auch Einſchränkungen
haben vorgenommen werden müſſen. Es iſt den Bürgerlichen
nicht gelungen, das Schullandheim Benshauſen und die
Lernmittelfreiheit zu beſeitigen. Die große Schere, die die
Bürgerlichen im vorjährigen Wohlfahrtsetat anſetzen wollten,
kam nicht zur Auswirkung. Schuletat, wie Wohlfahrtsetat
ſuchen nach wie vor in der weiteſten Umgebung ihresgleichen.
Der Jnitiative der Fraktion iſt es gelungen, das Waldbad
J r das die Nazis geſtimmt hatten zu einem wahren
Volksbad zu machen und auch zu erhalten. Die letzte wert
volle Arbeit, an der ſich die Sozialdemokratie mit allen Kräften
beteiligte, iſt die Stadtrandſiedlung, für die in Leung
ſelten günſtige Vorbedingungen vorhanden ſind.

Nazis als Lohndrücker
Obhaufen. In einer Klage gelang es mehreren Landarbeitern

vor dem Arbeitsgericht in Merſeburg im Vergleichsver
fahren zu ihrem Rechte zu kommen. Zwei Nazis, die ebenfalls eine
annähernd gleiche Summe hätten ausklagen und erhalten müſſen,
verzichteten darauf und ſagten:

„Wir ſind ſchlauer wie Jhr, wir rechnen weiter.“
Sie ſchenkten ſomit einem Großagrarier ihren rechtmäßig zuſtehenden
Tariflohn, ſie rechnen dafür auf Wiedereinſtellung. Die Namen
dieſer zwei Nazis, die den organiſierten Landarbeitern in den Rücken
fallen, ſind Wilhelm Schäfer und Walter Felgner, beides
ſtramme SA.- Leute aus ObhauſenJoh. Die Nationalſozialiſtiſche
„Arbeiter“Partei darf auf ſolche „Arbeiter“ ſtolz ſein!

Mücheln. Stadtverordnetenſitzung. Donners-
tag, den 28. Januar, abends 8 Uhr, findet im Stadtverord-
netenſitzungsſaale eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt.
Zur Beratung ſtehen: 1. Einführung eines Stadtverordnete
2. Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der Wahl; 3. Neuwahl
des Vorſtandes der Stadtverordnetenverſammlung; 4. Neuwahl
der Mitglieder der ſtädtiſchen Verwaltungsdeputationen; 5. Ab-
gabe von Siedlungsland zur Errichtung einer Erwerbsloſen-
ſiedlung; 6. Verkauf einer Bauſtelle; 7. Aufnahme eines kurz-
friſtigen Kredits zur Abdeckung eines jährlichen Darlehens
8. Kenntnisnahmen. Hierauf geſchloſſene Sitzung. Aus
Liebeskum mer gingen in den Tod der Sattler und Kauf
mann W. M. von hier und die in der hieſigen Apotheke ange
ſtellt geweſene U. D. aus Berlin. Jn Königswinter im Rhein-
land machten ſie durch Gift ihrem jungen Leben ein Ende.

JacukBress

Kommnniſtiſcher Vorſteher gewählt.

Löbejün. Unter reger Beteiligung fand die erſte Stadt
verordnetenſitzung im neuen Jahre ſtatt. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung wurde der Kommuniſt Zwanzig
für den „krankheitshalber“ r Stadtverordneten
Lehmann eingeführt. Zur Wahl des Vorſtehers wur-
den 13 Stimmen abgegeben, davon entfielen auf Röber
(KPD.) 7 (5 KPD. und 2 SPD., 1 Kapediſt iſt z. Zt. in „Er
holung“) und 6 Stimmen auf Msnnicke (Bürgerliche Einheits-
liſte). Somit wurde Röber Vorſteher. Zwanzig (KPD.)
wurde Stellvertreter. Die rote Einheitsfront wird dadurch
hell beleuchtet, daß die Kommuniſten es gar nicht für nötig
hielten, vor der hl den Vertretern der SPD. ihre Kandi-
taten zu verraten. Die ſchienen ſie ſelbſt nicht zu wiſſen, denn
in ihren Reihen herrſchte bei der Stellvertreterwahl großer
Wirrwarr.

Die Bierſteuer wurde von 50 auf 100 Prozent er
höht. Der Prozeß gegen Göricke iſt zuungunſten der
Stadt ausgefallen und bringt der Stadt

einen Verluſt von ungefähr 10 000 Mk.

Der Brunnen in der Langen Straße ſoll, wie be
ſchloſſen wurde, zugefüllt werden. Angenommen wurde der
Magiſtratsbeſchluß auf Verpachtung des „Ratskellers“.
Der 4. Nachtrag zur Friedhofs und Gebührenordnung wurde
einſtimmig angenommen. Die Beteiligung des Kreiſes an
dem Aufkommen der Gemeindebierſteuer fand einſtimmige
Ablehnung. Die Jahresrechnung für 193031 war von
der Kommiſſion geprüft worden. Dem Rendanten wurde ein
ſtimmig Entlaſtung erteilt. Die hohen landwirtſchaftlichen
Unfallbeiträge wurden von der Verſammlung ein-
ſtimmig bemängelt. Gegen die Anſtellung des Stadthaupt-
kaſſenrendanten Poeſche hatten die Stadtverordneten nichts
einzuwenden.

Bürgermeiſter Objartel gab die Kaſſenlage der Stadt
gemeinde vom 21. Januar 1932 bekannt. Beſchwerde wurde
wegen des ſchlechten Zuſtandes der Karlſtraße geführt
Die Sitzung verlief ſehr ruhig

orträge gehalten. Die Beteiligung an dieſen Aben B

Laſtenausgleich für Leunn nicht mehr tragbar
Bemerkenswerte Feſtſtellungen in der Jahresverſammlung der Leunger Sozialdemokratie

Wenn die Wir dieſe Arbeit in ſo reichem Maße für
die Intereſſen des Proletariats hat leiſten können, ſo nur des
halb, weil ſie eine geſchloſſene Front bildete. In voller Uebereinſtimmung aller Fraktionsmitglieder ſtand die Fraktion ſtets

im Gemeindeparlament zuſammen. Ganz im Gegenſatz zu den
ürgerlichen, die oft auseinanderfielen. Zum Laſten-

ausgleich kommend, erklärte Genoſſe Tenhagen, daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion über ihre örtlichen Intereſſen hinaus
auch die Notlage der Stadt Merſeburg und von Bad
Dürrenber erkannt, ſie ſich deswegen ſeinerzeit auch für
den Laſtenausgleich eingeſetzt habe.

Dieſer Laſtenausgleich ſei aber heute unter den ſtark ver
änderten Verhältniſſen in alter Form nicht mehr vertretbar.

Die Fraktion hat der Kündigung zu dem früheſten Ter-
min im März zugeſtimmt.

In der längeren Debatte machte Genoſſe Mödersheim
u. a. ebenfalls Ausführungen zum Laſtenausgleich.

Nach den vorliegenden neueſten Zahlen über die kom
menden Einnahmen der Gemeinde beſtehe keine Möglichkeit,
noch irgendwelche Summen für fremde Gemeinden aufzu
bringen. Das bedeutet, daß es eine Unmögſlichkeit ſei, Bei
träge für den Laſtenausgleich mit Merſeburg und Dürren-
berg noch aufzubringen, ohne die geſamten Einrichtungen der
Gemeinde zu zerſchlagen. Es müſſen Auswege geſchaffen
werden, die nicht über die Gemeinde gehen.
In der Tat waren die Zahlen, die Genoſſe Möders

heim bekannt gab, ſo erſchreckend, daß ſeine Ausführungen
vom Standpunkt der Gemeinde Leuna als gerechtfertigt er
ſcheinen müſſen.

Nach der Debatte erfolgte die einſtimmige Entlaſtung von
Kaſſierer und Vorſtand. Die Neuwahlen ergaben einſtim
mige Wiederwahl des alten Vorſtandes mit GenoſſenKurz und Genoſſen Dieke als Vorſitzenden. Zwei e
ſitionen im Vorſtand mußten wegen freiwilligen Ausſcheidens
der Genoſſen neu beſetzt werden.

I

Reſt'os zur Eiſernen Fronn!
Osmünde. Die Ortsgruppe der SPD. hatte am Sonnabend zur

Jahresverſammlung aufgerufen. Nachdem Geſchäfts und
Kaſſenbericht den Genoſſen vorgetragen worden waren, konnte feſt
geſtellt werden, daß trotz der Notzeit die Mitgliederzahl und die
Kaſſerverhältniſſe ſtabil geblieben ſind. Jm verfloſſenen Jahre ſind
von der Ortsgruppe 41 Veranſtaltungen durchgeführt worden, von
denen beſonders die Beteiligung am Parteiaufmarſch in Leipzig
zu erwähnen iſt, ſowie die vom Genoſſen R. Schoenlank geleiteten
Kurſusabende. Nicht unerwähnt bleiben ſollen die verſchiedenen
Propagandaaufmärſche, die gemeinſam mit dem Reichs
banner Schkeuditz durchgeführt wurden. Das Reichsbanner und ſein
Spielmannszug verdienen beſonderen Dank. Eine einmütige Aus-
ſprache ergab das reſtloſe Bekenntnis zur Eiſernen Front. Die
Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes bezeugte das Vertrauen
der Mitgliedſchaft zu ihm. Am 6. Februar findet in Osmünde
W a utiiche Einwohnerverſammlung ſtatt. Referent: Genoſſe

öller.
Könnern. Die Stadtverordnetenſitzung amDonnerstag, dem 28. Januar, hat als heuptſachichte Tages

ordnungspunkte aufzuweiſen: Die Wahl des Büros und der
S Dann folgen einige Kenntnisnahmen und als

letzter nkt: Beteiligung des Kreiſes am Aufkommen der
Bierſteuer. Bei der Wahl des Vorſtehers und des Stell
vertreters wird die bürgerliche Fraktion noch eine Quittung
für ihren ſeinerzeit vollzogenen Umfall in der Frage der Bei-
geordnetenwahl (die bis er noch nicht erledigt iſt) einſtecken
und das Los wird entſcheiden müſſen, ob für das kommende
Jahr eine durch die Doppelſtimme des Vorſtehers geſchaffene
bürgerliche Mehrheit weiter beſtehen ſoll.

Jireis Deſitascſi
Defitzxscſ Ffacit)

Hauptverſammlung der Freidenker
Die Generalverſammlung der Pelgen Ortsgruppe des Deut

We Freidenker- Verbandes fand am 23. Januar ſtatt.
r Vorſitzende Genoſſe Heller erſtattete den Geſchäftsbericht, in

dem er hervorhob, daß die Arbeit im vergangenen er unter den
der Wirtſchaftskriſe zu leiden hatte. Genoſſe John, der den

aſſenbericht gab, konnte berichten, daß die Kaſſerverhältniſſe unter
Berückſichtigu der allgemeinen Lage gut ſeien. Jhm wurde ein
rig Entlaſtung erteilt. Jn der Ausſprache wurde eine, vom
Geiſte der SAP. getragene Entſchließung Debatte geſtellt. Sie
wurde aber von der lehnt. (Sie erhielt nur2 Stimmen.)

Die Wahlen ergaben Wiederwahl des bisherigen Vor
mit der Aenderung, daß der Hauptkaſſierer in Zukunft auch

as Einkaſſieren der eige übernimmt. Der Vorſtand wurde

de

rſammlung ab ge

ſchließlich noch beauftragt, ſich mit der Frage zu beſchäftigen, ob es
nicht möglich ſei, am Tage der Jugendweihe im kleinen Rah
men eine freigeiſtige Veranſtaltung zu treffen.

Fifemöurg
FreidenkerVortrag. Die vom Touriſten-Verein Die Naturfreunde“ bekann Sonnerstaegebene Veranſtaltung am

anuar, mit dem Thema „Wie Gott erſchaffen wurde“ (Ref.:
Genoſſe Richard Lehmann) findet nicht im Jugendheim, ſondern
im „Volkshaus“ (Bauſtube) ſtatt. Der Bund ſozialiſtiſcher
Freidenker und der Deutſche Freidenkerverband unterſtützen dieſe Ver
anſtaltung und erſuchen ihre Mitglieder, ſich zahlreich zu beteiligen.

Löbnitz. Aus der Gemeindevertreterſitzung. Am
23. Januar ſollten die Gemeindevertreter auf Anregung des Land
rats und auf Grund der 4 Notverordnung vom 8. Dezember 1931
zur Balancierung des l eine Nacherhöhung der Real
ſteuern um 16 Prozent beſchließen. Da der Haushaltsplan nach
Eingang der rückſtändigen Steuern balanciert, wurde von einer Er
höhung der Realſteuern Abſtand genommen. Der Antrag der
Arbeiter- Radfahrer betreffs Ausbeſſerung des Fuß- und Radfahr-
weges an der Straße Löbnitz--Döbern wurde angenommen. Die
Arbeiten ſollen, ſobald Tauwetter eingetreten iſt. in Angriff ge
nommen werden Auf Anfrage wurde erwähnt, daß im Orte
eine Jnſtanz, ohne ſich mit dem Gemeindevorſteher vorher in Ver

dem 28.

Das ChlorodontMundwaſſer iſt h ronzentriert und von
S Flaſche 1 Mark, wie die berühmte Chloro

ererfriſchendem Pfe T(dontZahnpaſte. orkriegspreiſe. Verſuch überzeugt.



ans feſderireise
Gernegroß

Warum vertagt wurde
Auf ben Prozeß gegen Rechtsanwalt Dr. Krüger in Eis-

leben wegen Untreue hatte man ſchon ein ganzes Jahr gewartet.
Daß er nun auch noch vertagt wurde, hat ſeinen Grund darin, daß
er ſchlecht vorbereitet worden war. Der größte Teil der Zeugen-
vernehmung war nur informatoriſchen Charakters und gehörte in
die Vorunterſuchung. Man wollte an Hand der Zeugenausſagen
vor Gericht feſtſtellen, ob noch weitere Ermittlungen in der Sache
notwendig ſeien und etwa noch andere Zeugen geladen werden
müßten. Die Jnformationen über Dr. Krüger gingen ſogar ſoweit,
daß das Gericht ſich mit Fällen beſchäftigte, durch welche Dr. Krüger
vielleicht auch belaſtet werden konnte, die aber vom Staatsanwalt
noch nicht zur Anklage erhoben waren. Das Gericht bewertete dieſe
Prüfung als Stützungsaktion des Prozeſſes, um ſich ſo ein beſſeres
Bild machen zu können. Der Staatsanwalt äußerte gegen dieſes
Prozeßgebaren ſtarke Bedenken. Der Verteidiger des Angeklagten,
Rechtsanwalt Kaß ler aus Halle, erklärte, daß es große Mühe ge
macht habe, Dr. Krüger überhaupt zu Aufklärungen zu bewegen.

Was zur Anklage ſteht
Man ſagt vielleicht beſſer: „Was vorläufig zur Anklage ſteht.“

Das ſind drei Fälle wegen Untreue, die trotz fünfſtündiger
Verhandlung noch ziemlich undurchſichtig geblieben ſind. Am längſten
beſchäftigte ſich das Gericht mit dem Fall Rößler. Frau Rößler
aus Schraplau iſt die Mutter des Herrn Hetzel aus Eisleben, der
mit ſeiner Frau in Scheidung lebt. Als Hetzel in finanzieller Be
drängnis war, gab die Mutter ihrem Sohne mehrfach Geld, ließ
ſich aber dafür deſſen Wohnungseinrichtung übereignen, die noch
nicht vollſtändig bezahlt war. Dieſelbe Wohnungseinrichtung pfän
dete aber kurzerhand der Schwiegervater Hetzels, Gräfe, der
Hetzel 1600 Mk. gegeben hatte. Durch Rechtsanwalt Dr. Krüger
wollte nun Frau Rößler gegen dieſe Pfändung intervenieren; weil
aber auf die Möbel noch 227 Mk. zu zahlen waren, gab Frau
Rößler dieſen Betrag Dr. Krüger, um damit operieren zu können.
Jetzt kam die Unklarheit im Prozeß. Hatte Dr. Krüger den Auf
trag, dieſes Geld ſofort an Hetzels Schwiegervater abzuführen, weil
Frau Rößler von Gräfe nichts geſchenkt haben wollte, oder ſollte
Dr. Krüger erſt zu einem günſtigeren Moment auf das Geld zurück-
greifen? Dr. Krüger verwirtſchaftete das Geld jedenfalls für ſich
und als deshalb Frau Rößler gegen ihn klagbar wurde, ließ er
gegen ſich ein Verſäumnisurteil ergehen. Vor Gericht behauptete
Dr. Krüger, er hätte gegen Frau Rößler eine Gegenforderung von
Dorde 500 Mk. gehabt, und dieſe ſei auch zur Hälfte anerkannt
worden.

Wegen Betruges iſt Dr. Krüger auch im Fall Lehnert an-
geklagt. Als Herr Lehnert in Eisleben und auch bei Dr. Krüger
war, wollte er auch 72 Mk. Steuern auf der Steuerkaſſe bezahlen,

Dr. Krüger
kam aber nicht mehr dazu. Dr. Krüger erbot ſich, den Betrag an
die Steuerkaſſe abzuführen und erhielt daraufhin die 72 Mk. Die
Steuerkaſſe bekam dieſes Geld aber nicht zu ſehen, und als Lehnert
Dr. Krüger Vorhaltungen machte, antwortete dieſer: „Ach, das iſt
verbummelt!“ Auf der Quittung, die Lehnert von Dr. Krüger
erhalten hatte, waren aber nicht 72 Mk. für Steuerzwecke, ſondern g
in Sachen gegen X. und X. quittiert, und als Lehnert ſpäter um
eine Korrektur dieſer Quittung bat, bekam er keine Ankwort.

Jm dritten Untreuefalle zum Nachteil des Haus- und
Grundbeſitzervereins für Eisleben und Mans-
felder Land hatte Dr. Krüger 690 Mk. Jnſertionsgelder emp
fangen, mit denen die Herſtellungskoſten der Haus und Grund-
beſitzer- Zeitung bezahlt werden ſollten. Auch das Verbleiben dieſes
Betrages iſt rätſelhaft bis auf eine Summe von 230 Mk., die
Dr. Krüger zu einer viertägigen Reiſe nach Danzig verwendet hat,
ohne vom Verein dieſe Summe bewilligt erhalten zu haben.

Wie ſich Dr. Krüger reinwaſchen will
Dr. Krüger beſtritt eine Schuld, aber er ſtellte ſich ſelbſt mit Bezug

auf ſeine Fähigkeiten nicht das beſte Prädikat aus und ſuchte ſich
ſo zu entſchuldigen. Wer ſich aber entſchuldigt, iſt ſchuldig. Bei
Uebernahme ſeines Grundſtückes von Dr. Straſſer habe er inſofern
unvorſichtig gehandelt, als er das Grundbuch nicht geprüft habe und

dadurch ein ſchlechtes Geſchäft gemacht habe. Auch ſei
ſeine Praxis nicht ſo gegangen, daß er einigermaßen davon hätte
leben können. Er habe ſich aber immer geſagt: Das wird ſich ſchon
alles machen, das kommt ſchon von ſelbſt. Er habe ſich auch
ſelber mehr zugetraut, als er habe leiſten können.
Jn Kaſſenſachen ſei er vollkommen Neuling geweſen und habe von
ſolchen Sachen gar nichts verſtanden. Er habe auch eine gewiſſe
Scheu dagegen gehabt, die Leute zu mahnen. Er habe wohl gemerkt,
daß es ihm nicht beſonders gut gehe, und da habe er ſich immer ein
bißchen belogen. Jn manchen Dingen ſei er leichtſinnig und
lax geweſen. Rechtsanwalt Kaßler rundete dieſes Bild noch
dahin ab, daß er von Dr. Krüger ſagte: „Jedesmal, wenn eine
Sache zum Abſchluß reif geweſen ſei, habe Dr. Krüger eine Tat
begangen, die man nicht verſtehen könne.“

Und dieſer Doktor Krüger war Aufſichtsrat der Eisleber Bank,
war Vorſitzender des Haus- und Grundbeſitzer-Vereins von Eis-
leben und der umliegenden Kreiſe, ohne über die Vorſtandsgeſchäfte
und Kaſſeſachen Bücher zu führen, war ein ganz beſonders empha-
tiſcher Rechtsanwalt und nicht zuletzt der nationale Heros
Eislebens, der die Marxiſtenbrut in Eisleben erledigen wollte.
Fetzt ſcheint es ſo, als bedürfe er des Paragraphen 51, weil ja ſeine
Taten im Endſtadium immer ſo unverſtändlich geweſen ſein ſollen,
daß man vielleicht auch ſagen kann: Hier hat ſich ein Männlein in
die Oeffentlichkeit verirrt, deſſen Eldorado ſonſt wo ſein ſollte.

m
bindung zu ſetzen, Bücher uſw. von Reiſenden beſtellt und die Rech
nungen dann dem Gemeindevorſteher zum Bezahlen c werden,
ſo daß der im Etat eingeſetzte Fonds bei weitem überſchritten wird.
Das iſt ein unhaltbarer Zuſtand, dem entgegengeſteuert werden muß

Löbnitz. Jſt das Preisabbau? Etwas Unglaubliches er
lauben ſich die hieſigen Fleiſcher. Während ſie vor Weihnachten das
Pfund Rindfleiſch zum Kochen für 55 Pf. und zum Braten für
75 Pf. verkauften, verlangen ſie im Januar, wo bekanntlich der
Preisabbau auf der ganzen Linie einſetzen ſollte, fünf Pfennige pro
Pfund mehr. Den. Konſumenten wird empfohlen, dieſem Treiben
ein Halt zu bieten, indem ſie bei den Einkäufen immer auf den Preis
abbau hinweiſen. Hausfrauen, wehrt euch! Denn jeder Arbeitnehmer
mußte ſich auch ab 1. Januar 1932 einen 10- bzw. 15prozentigen

Lohnabbau gefallen laſſen. t
Fcreis Bitterfeld

Opfer des RNebels
Bitterfeld, den 26. Januar.

Geſtern nachmittag gegen 17.30 Uhr wurde der Sohn des
Rottenmeiſters Schättler von hier, der in der Elektrizitäts
Ueberlandzentrale in Roitzſch beſchäftigt iſt, auf dem Nachhauſewege
unweit der Grube „Theodor“ auf der Halliſchen Chauſſee von einem
Motorradfahrer umgeriſſen und 15 Meter mitgeſchleift. Er erlitt
dabei ſo ſchwere Kopfverletzungen, daß der Tod ſofort ein
trat. Der Motorradfahrer fuhr davon und kümmerte ſich nicht
um den Verletzten.

Auiounfaſi
Mühlbeck, den 26. Januar.

Jn der Sonntagnacht gegen 1 Uhr wurde der Arbeiter H. Dies-
ner aus Friedersdorf bei der Heimkehr aus der Gaſtwirtſchaft
„Goldener Ring“ in Mühlbeck unweit derfelben von einem Automobil
überfahren. Das Unglücksauto nahm den Verletzten mit. Die er-
littenen Verletzungen ſcheinen ernſter Natur zu ſein.

Areis Wittenberg
Die Beſtie im Menſchen

Des Nachbars Hund beide Augen ausgeſtochen und davongejagt.

Zahna, den 26. Januar.
Ein hieſiger Einwohner war in einem Gerichtsprozeß, welchen er

mit ſeiner Nachbarin austrug, unterlegen. Seinem Groll hierüber
machte er in abſcheulichſter Weiſe Luft, indem er in der Abendſtunde
den Hund des Nachbars, eine große Dogge, auf ſein Gehöft lockte,
furchtbar mißhandelte und dann wieder laufen ließ. Der hieſige Tier
arzt ſtellte feſt, außer den furchtbaren Schlägen ſind dem Tiere beide
Augen ausgeſtochen und fehlten. Der Hund wurde erſchoſſen und ſo
von ſeinen unſäglichen Qualen erlöſt. Vom Tierarzt wird Anzeige
beim Tierſchutzverband erſtattet, und der beſtialiſche Täter hat eine
hoffentlich ſehr harte Beſtrafung für ſeine faſt unglaubliche viehiſche
Tat zu erwarten.

Areis Schweinits
Organiſierter Terror!

Wie lange noch?
In zwei ſehr gut beſuchten öffentlichen Verſammlungen in

Grochwitz und Schlieben ſprach am Sonnabend und
Sonntag der Parteiſekretär Genoſſe Fraenkel (Torgau).

ährend die Rede des Genoſſen Fraenkel in Grochwitz mit
großer Ruhe und Aufmerkſamkeit angehört wurde, haben in

Schlieben Nazis unter Führung des Kreisleiters
Günther (Holzdorf) in unerhörter Weiſe verſucht, die Ver
ſammlung zu ſtören und zu ſprengen. Ein großer Teil der
Herzberger Nazis wurde ſchon während der Rede des Genoſſen
Fraenkel durch den Verſammlungsleiter, Genoſſen Baguley
(Schönewalde), an die friſche Luft geſetzt. Jn der Debatte
ſprach Günther in gewohnter Form. Beim Schlußwort des
Genoſſen Fraenkel, der den Nazis, wie bereits im Referat,
unangenehme Wahrheiten ſagte, fielen die 16- bis 18 jährigen
in wahre Tobſuchtsanfälle. Es wird höchſte Zeit, daß dieſem
Treiben ein Ende bereitet wird.

Jn der vergangenen Woche fanden im Kreiſe Schweinitz
in Bahnsdorf, Arnsneſta, Linda und Zellen-
dorf weitere öffentliche Verſammlungen der SPD. ſtatt, in
denen der Genoſſe Baguley (Schönewalde) referierte. Der
Vormarſch der Sozialdemokratie wird mit erhöhter Aktivität

um den Maſſen die Augen zu öffnen.

Jtreis. Ciebenwerdo
Die Enerne Front im Ländchen

Bockwitz. Jn einer Konferenz der Funktionäre der ſoz.
Arbeiterbewegung aller Gebiete wurde die Grundlage für die
Eiſerne Front im Ländchen geſchaffen. Nach einem Re-
ferat des Genoſſen Grober (Lauchhammer) ergab die aus-
führliche Ausſprache vollkommene Einmütigkeit über die Not
wendigkeit und über die Wege zur Schaffung der 27
mationen gegen den Faſchismus. Ein Kampfausſchuß,
dem Vertreter der Partei, des Reichsbanners, der Gewerk-
ſchaften, der Turn und Sportbewegung und der Jugend an
gehören, hat ſofort die Vorarbeiten aufgenommen. Jnnerhalb
einer Woche ſollen ſämtliche in Frage kommenden Arbeiter-
vereine des Ländchens die erforderlichen Maßnahmen treffen.
Die vom 30. Januar bis 7. Februar ſtattfindende „Rüſt-
woche der Eiſernen Front“ ſoll auch im Ländchen den
Beweis erbringen, wie die Maſſen der Republikaner nur
darauf gewartet haben, daß mit dem rückſichtsloſen Abwehr-
kampf gegen die nationalſozialiſtiſchen und faſchiſtiſchen Horden
endlich Ernſt gemacht wird. „Hinein in die Eiſerne Front!“
Das iſt die Parole, mit der in den nächſten Wochen die Ar
beiterſchaft des Ländchens mobilgemacht wird. Der Erfolg der
bisherigen Maßnahmen läßt keinen Zweifel darüber, daß dieſe
Parole auf fruchtbaren Boden fallen wird.

ò. e TAn unſere BVerrchterſtatter!
Die erfreuliche Aktivität der Eiſernen Front bewirkt natur

gemäß auch einen ſtarken Andrang von Berichten. Bei der Aus
dehnung unſeres Verbreitungsgebietes und dem uns zur Zeit leider
nur beſchränkt zur Verfügung ſtehenden Raum iſt es ganz aus
geſchloſſen, daß ſämtliche Berichte ungekürzt erſcheinen können. For
derungen, wie: „Der Bericht muß unbedingt ungekürzt am
erſcheinen“ können unmöglich berückſichtigt werden. Die Redaktion
muß ſich vorbehalten, wie ſie die Berichte verwertet. Wenn daher
Berichte ſtark gekürzt oder minder wichtige einmal gar nicht ver
öffentlicht werden, ſo ſind dafür die eben angeführten Gründe maß-
gebend. Jeder Berichterſtatter möge beachten: Schnell berichten, nur
das weſentliche und wichtige mitteilen, alſo kurz ſaſſen! Außerdem:
Keine perſönlichen Entgleiſungen! Die Strafbeſtimmungen für Be
leidigungen ſind durch Notverordnung verſchärft! Die Redaktion.

in dieſem ſchwarzweißroten Wetterwinkel fortgeſetzt werden,

Sport und piel
Arbeiterſport im 2. Kreis

Auf den Handballfeldern herrſchte am Sonntag recht
reges Leben. Nur der zweite Bezirk fiel aus, da das in Magdeburg
ſtattfindende Hallenſportfeſt anderen Sportbetrieb nicht zuließ. Jm

arzbe zirk vermochte Freiheit Halberſtadt Quedlinburg II ein3 abguringen. Schutzſport Halberſtadt war Bad Suderode ſtets

überlegen und ſiegte 4:2. er Bezirk Anhalt bringt einige
Ueberraſchungen. Groß-Kühnau ſchlägt Reichsbanner Deſſau 9:0.
Fichte Roßlau vermochte diesmal gegen Jahn Zerbſt nichts auszu
richten und unterlag 3:2. Der Meiſter, Vorwärts eng hatte

en Nienburg keinen ſchweren Stand. Er ſiegte ſicher 8:3. atdorf
und MTV. Bernburg mußten beim 2:1 für Latdorf abbrechen. Jm
4. war Förderſtedt Schönebeck bei weitem nicht gewachſen.
Das 7:2 beweiſt die Ueberlegenheit der Gäſte. FT. Aſchersleben
Gut Schutzſport Bernburg 4:1. Der Bezirk Braunſchweig meldet

er Braunſchweig Fr. Waſſerſport Braunſchweig 2:1.
Die Fußballſpieler berichten aus dem Magdeburger

Bezirk: Eintracht Süd Fichte Buckau 5:3. Eintracht 02 Magde
burger BC. 1:3. Sturm Schönebeck-- Wacker Felgeleben 1:1. Burger
Sportklub Wacker Frieſen Neuhaldensleben 2:. l. Braunſ G were: Union Wacker 7:3. BSV. Eintracht Grünweiß
7:1. Anhalt: Vorwärts Zerbſt Adler Coswig 3:1. Wacker
Roßlau e Deſſau 0:4. Sportklub rnburg gegen
Vorwärts Bernburg 5:0. Falke Nienburg Sportfreunde le
3:2. Olympia Deſſau FT. Aſchersleben 3:2. Aſchersleben-
Staßfurt: Wacker Förderſtedt Sturm 07 Magdeburg 3:3. Svort
luſt Sandersleben Weitſtoß Schönebeck 1:1.

Handball im 6. Bezirk
Steuden I Obhauſen I 2:3 (0:2).

Die Vorſchau hatte diesmal Recht. Steuden fand ſich in der
erſten Halbzeit nicht zuſammen. Die zwei Tore Vorſprung konnte
ſie nicht wieder aufholen.

Steuden II Obhauſen II 7:0 (4:0).

Gemiſchte Sportneuigkeiten

Adolf Heuſer (Bonn), der r Halbſchwergewichtsboxer,
konnte in Neu york den Amerikaner m Ferrente in
zweiten Runde k. o. ſchlagen. Heuſer hatte erſt unlängſt in Boſt on
einen Autounfall erlitten. 4

Der norwegiſche Skiſpringer Birger Ruud erreichte inGary S rgi den nzenrekord von 595 Meter. Die
Olympiſchen Winterſpiele in Amerika W in Frage geſtellt.
Lake Placid herrſcht Tauwetter. Man denkt an eine
Verlegung an einen günſtigeren Platz.

Ein amerikaniſcher Abgeordneter hat im Parlament den Antrag
geſtellt, die Einnahmen ausländiſcher Boxer und Filmſchauſpieler
mit 65 Prozent zu beſteuern.

Spielgeſuche
ißz. ball.) Die J. Mann uden Bl r hier i rei e B.Raßnitz 91. (Bez. Halle.)

Sportamtliche Bekanntmachungen
Bezirkskartell für Arbeiterſport und Körperpflege, h n J

Be r ne gagune a e e.e. en. 8dir 1. Vorſi der und die Jugendleiter der Kreiskartelle und der 52
kreisfreien Städten. Mitgliedsbuch eines Verbandes der Z

und W iſt als Ausweis mitzubringen. Soweit die
S bend nötig iſt, werden Freiquartiere bereitgeſtellt. Vorm wv vis 7 gerrhar 1932 an Feſterling, Halle a. S., Deſſauer

erbeten.

6. irk (Leichtathletik). Die Gruppenſportwarte werden d gebeten,die F e ä fefee an meine Adreſſe zu ſenden. Willi Schönherr.

6. Bezirk. ndball.) Spiele für Sonntag, den 31. Januar: 10.80Rpr: g. F re mer am erga u Ganz a
r: Beuchlitz I Kayna ornkeſſel). r: roplau I1 enthal eine I (Moſebach, d.

15 Uhr: Möckerling I

Platz) (Möllhoff) 14 Uhr: Möckerling
Zwintſchöna II Reideburg (Dieskau).
Ammendorf II (Zwintſchöna). 14 Uhr: Beuchli

RegattaKlub e e. V. Alle Sportler und Jugendlichen morgen abend
8 Uhr zur erſammlung im „Hofjäger“. Mitgliedsausweiſe bere n zum
freien Eintritt.
c

Wichtig für Sporftvereinel
Von jeder Veranſtaltung, von jedem Spiel, von jeder

wichtigen Verſammlung und Tagung muß ſofort möglichſt noch
am ſelben Tage ein Bericht an die Sportredaktion, Halle, Große
Märkerſtra S 6, eingeſandt werden. Etwaige Auslagen werden
zurückerſtattet. Die Berichte ſind kurz, aber vollſtändig abzufaſſen, nur
einſeitig, aber dentlich mit Tinte, Schreibmaſchine oder tief
ſchwarzem Bleiſtift niederzuſchreiben. Niemals Tinten a t
verwenden. Schnelligkeit und Pünktlichkeit ſind oberſte
aller Berichterſtatter.
o

T

Dürrenberg: 26. Januar: Politiſcher Wochenbericht. Vortrag:
Wirtſchafts- und Politikfragen. Referent: Auguſt Stietz
(Dürrenberg). 28. Januar: Turnſtunde. 31. Januar: Film
Merſeburg.

Eilenburg: 27. Januar: Sprechchor Jugendſpiele. 31. Januar:
Geſellſchaftsſpiele.

Sangerhauſen: 29. Januar: Volkstänze. 30. Januar: Hand-
arbeits- und Leſeabend. Falkenberg: Freitag, 29. Januar, 8 Uhr:
Politiſche Tagesfragen.

Falkenberg: 29. Januar, abends 8 Uhr: Politiſche Tagesfragen.
Lauchhammer: 30. und 31. Januar: Führerausſprache in Halle.

1. Februar: Vorleſeabend aus dem Buche „Das Weltenrad ſind wir“.

Jugend ist Zukunftl
Die Zukunft aber wollen wir so gestalten, daß
die Arbeiterschaft die Nutznießerin der Arbeit
ist und Not und Elend für immer verschwindet.

Deshalb hinein in die SA].!
Verantwortlich für Politik, uilleton und Allgemeines: Ernſt Loops; für Lokales
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Provinz und Sport Felix Habicht;ſämtlich in Halle Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter Künne, a
Druck und Verlag: Halleſche DruckereiGefellſchaft mbH., Halle. Gr. Märkerſtraße 6.
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